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Vor wort
2022 – und ich ma che wei ter da mit, neue Bü cher zu sam men zu stel len in der
Hoff nung, dass in ih nen et was ist, was Euch in Eu rem Glau ben wei ter ‐
bringt.

Da bei wer den zum Teil al te Bü cher über ar bei tet, neue an ge bo ten oder the ‐
ma ti sche er stellt, zum Bei spiel für die christ li chen Fei er ta ge.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Zel ler, Sa mu el - Acht Be trach tun gen über Bi bel-
Ab schnit te - 1. Got tes Ge rich te
Got tes Ge rich te. Bei An lass des eid ge nös si schen Buß- und Bet ta ges, zur
Zeit der Cho le ra-Epi de mie ge hal ten und auf die jet zi ge Zeit an ge ‐
wandt.

1 Chron. 22 und Sach. 1,8-17.
Er schlägt und heilt;  
Er ver wun det und ver bin det;  
Er kann tö ten und le ben dig ma chen; 
Er führt in die Höl le und wie der her aus.

Nicht ge druck te Zet tel und nur ein im Ka len der ver zeich ne ter Tag mah nen
uns am heu ti gen Bet tag an die Bu ße; kein blo ßes Ex er zie ren auf dem Pa ra ‐
de platz ruft jetzt die Män ner zu sam men; nicht bloß ei ne ge müt li che fröh li ‐
che Übung be geht das Ret tungs korps; nein, ge wal ti ge Spra che Got tes und
sein auf ge ho be ner Fin ger in un se rer Nä he ver kün den laut, dass es Zeit ist,
Bu ße zu tun; na he ist ein Ge fecht, und bald kann es auch auf un sern Bo den
kom men, und un se re Häu ser könn ten ge leert wer den. Der Brand ist wirk ‐
lich aus ge bro chen, und es gilt lö schen und ret ten. So ver schie den wird jetzt
die Heim su chung be spro chen: mit Au gen des Un glau bens schaut man die
Ru te an und lacht dar über, will sie zer tre ten und un ter drü cken.

Mit Mi kro sko pen, mit Glä sern der Wis sen schaft ent deckt man die Pil ze in
den Ge där men und hascht nach ei nem Mit tel, als Ge gen gift zu ge brau chen.
Bald will man den Grund in den un ge sun den Was sern und Sod brun nen ge ‐
fun den ha ben, und ver schließt sie. Ist es die Luft, ist es das Was ser, die Er ‐
de, oder sind es die Her zen, die ei ner Rei ni gung be dür fen? Laut er he ben
sich jetzt Stim men, die als Ur he ber des ge gen wär ti gen Un glücks, der schau ‐
e r li chen Gei ßel des Krie ges, der herz zer rei ßen den Sze nen des Jam mers, des
na men lo sen Blut ver gie ßens und der schau e r li chen Ra che seuf zer der Ver wit ‐
we ten und Wai sen, ver hass te Mon ar chen be zeich nen, die, ob gleich ein an der
be krie gend, un ter ei ner De cke ste cken sol len und die Un ter ta nen zer tre ten.
An de re grol len über ver rä te rische Heer füh rer, die ihr In ter es se su chend,
Tau sen de der Schmach und dem Tod un nütz preis ge ben. Die Drit ten su chen
die Schuld in ver al te ten For men und hof fen Wun der ba res von re pu bli ka ni ‐
schen Ver fas sun gen und fleisch li chen Frei heits be stre bun gen. Auch feh len
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die nicht, wel che sich wi der den Ge salb ten auf leh nen und sei ne Ban de zer ‐
rei ßen wol len, als ob wah re Re li gi on und Got tes furcht den Men schen ins
Un glück brin ge. Doch ist es ei ner nur, oder sind es al le? Lasst uns die Pla ge
mit den Au gen des Glau bens und vom Stand punkt der hei li gen Schrift an ‐
schau en. Das Wort des le ben di gen Got tes zeigt uns den Ur he ber der Sün de,
aber auch den der Gna de; den Ab fall Is ra els, aber auch den Weg der Um ‐
kehr und Hei lung; das Schwert, aber auch die Schei de.

Vers 1. Der Sa tan stand wi der Is ra el und gab Da vid ein, dass er Is ra el zäh ‐
len ließ, und 2 Sam. 24,1: „Der Zorn des HErrn er grimm te über Is ra el“.
Welch ein klei ner ver bor ge ner An lass zu ei nem gro ßen Un glück. Ver bor gen
sind die Pil ze, un ge kannt die un ge sun den Was ser, aber ge hei mer noch der
ei gent li che Un glücks stoff und Pe sti lenz ver brei ter. Der Sa tan, dies un sicht ‐
ba re We sen, ge leug net in sei ner Exis tenz so gar, stand wi der Is ra el, ver an ‐
lasst durch Sün de des Vol kes.

Mö gen die Frei geis ter, die nur das Sicht ba re glau ben und nur das Be greif li ‐
che an neh men wol len, leug nen und sa gen, es sei die se Leh re ver al tet und
un pas send für un ser kul ti vier tes Ge schlecht, ob schon die Pra xis der Te le ‐
gra phie sie lehrt, dass un ge se he ne Kräf te exis tie ren und ge wal tig wir ken;
mö gen an de re mei nen, dass nach dem Op fer- und Süh nungs tag un se res
HErrn die Ge walt Sa tans ver schwun den und er nun in ewi gen Ban den
schmach te oder voll ends ver nich tet sei, so steht gleich wohl im neu en, wie
im al ten Bund: Sa tan wi der stand. Tö richt ists, den leug nen wol len, der noch
im mer so rei che Beu te hat, und un er klär lich blie be man ches Er eig nis, ewig
ein Ge heim nis, wenn nicht der Sa tan wi der stän de. Schon in der ers ten Ge ‐
schich te der Mensch heit, beim Sün den fall im Pa ra dies, spielt die Schlan ge,
die lis ti ge, ei ne Haupt rol le; im An fang der auf blü hen den Chris ten ge mein de
macht der sel be sich gel tend und der Apo stel Jo han nes zeigt uns, dass Jüng ‐
lin ge im Chris ten tum den Bö se wicht über win den kön nen, sol len, und über ‐
wun den ha ben.

Wohl sucht nun ein Teil der ge fal le nen Mensch heit al les beim Sa tan, der an ‐
de re al les bei sich; gib dei nem all ver kehr ten Her zen in den meis ten Fäl len
die Schuld, aber leug ne bei ein zel nen An läs sen den Feind nicht.
Wenn Ba lak das Volk Got tes zum Göt zen fest ein lädt, um es zu schla gen und
zu be sie gen, so steht da hin ten ein Bi le am, der das Volk des hei li gen Got tes
nicht ver flu chen konn te. Nicht Freu de be rei ten ist des Ba laks Ab sicht, son ‐
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dern ver der ben. Ver der ben will Sa tan auch uns, und er steht hin ter vie lem.
Wenn Ba lak ver der ben will, muss er ver füh ren; wenn Sa tan wi der uns ist,
so sucht er zur Sün de zu rei zen, weil Sün de die Hand ha be ist an uns Töp ‐
fen; das Ob li go auf uns Schuld ner, das Rechts boot an die Ar men.

Vers 2. Der Zorn des HErrn ging ge gen das Volk um sei ner Sün de wil len,
da her Sa tans Ab sicht auf ein gan zes Volk, und vom Volk wirft er sich auf
ei nen Ein zi gen. O wie hängt der Ein zel ne und das Volk zu sam men. Wenn
Gott über des Volks Sün de zürnt und Sa tan bö se Ab sich ten über ein Volk,
ei ne Ge mein de, ein Haus hat, so reizt er von ei nem Volk ei ne Ge mein de, in
ei ner Ge mein de ein Haus, von dem Haus ei nen Mann zur Sün de. Die ers te
Ver an las sung war „die Sün de des Volks,“ die sich im Ein zel nen spie gelt,
da her: Ei ner für al le, al le für Ei nen. Die Ab sicht ist groß, der An lass sehr
klein: „Zäh le das Volk.“
Nach dem der vor sich ti ge Da vid Sauls Le ben mehr mals ver schont in Au gen ‐
bli cken, da Selbst hil fe ein Leich tes wä re ge we sen ei nem ra che süch ti gen
Her zen, geht er die ser Tat, un ge ach tet der ängst li chen Bit te Joabs, sei ne
Schuld auf Is ra el kom men zu las sen, durch des Fein des Ein ga be wie be ‐
rauscht, ent ge gen. Es gibt ei nen Rausch oh ne Wein und geis ti ges Ge tränk,
es gibt ei nen Zau ber oh ne Jan nes und Jam bres. Sprichst du: „Ich bin we der
Mör der noch Ehe bre cher,“ so schau hier her, wie we nig es braucht, um Gott
zu miss fal len.

„Dass ich wis se, wie viel ih rer ist.“ Hat sich un ser Chris ten volt nicht eben ‐
falls mit die ser Sün de ver sün digt? Statt wis sen wol len, soll te man sich ein ‐
fäl tig mit dem Ha ben be gnü gen. Ein je des schla ge an sei ne Brust, ob Hoch ‐
mut nicht auch sei ne Sün de sei. Ist nicht die Sün de des Chris ten vol kes der
falsch ho he Geist, der nicht ein fäl tig nach dem Wor te Got tes han delt, dem
es wohl tut, die Zahl der Un ter ta nen zu wis sen? Es ist das ich, das sich will
ge schmei chelt, ge ehrt und ge liebt se hen; es ist der fei ne Hoch mut in
fleisch li chen und geist li chen Din gen, die Ehr sucht un se rer Zeit, die sich
hier in Da vid re prä sen tiert. Welch ein Göt ze un se rer Zeit ist doch das Wis ‐
sen, die falsch be rühm te Kunst, das For schen wol len in den hei ligs ten Din ‐
gen, oh ne die hei li gen de Kraft der sel ben an sich wir ken zu las sen oder zu
be geh ren; welch ei ne Sün de un se rer Zeit der Hoch mut in der Ge stalt der
Ruhm sucht und des Na ti o nal stol zes, die babel sche Idee, sich zu ver ei ni gen
und sich ei nen Na men zu ma chen und sich aus zu zeich nen.
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Wer wehrt dem Hoch mut des Vol kes, des Ein zel nen? Wie Joabs Stim me der
War nung ver klingt und Da vids Herz nicht er reicht, wenn Da vid ge reizt ist
vom Sa tan zur Stra fe fürs hoch mü ti ge Volk, so mag ein Va ter sein Kind be ‐
wei nen, be schwö ren, die Bahn des Las ters zu ver las sen, so mag ein Hof pre ‐
di ger die Kö nigs- und Kai ser-Sün den rü gen und un ge scheut stra fen, so mag
Rocheforts La ter ne zün den, mit Sa ti re und Iro nie gei ßeln, - das Kind wird
la chen zu des Va ters Trä nen, der Kö nig des Am tes ent set zen und sei nen
Wil len üben, Na po le on auf neue Lor bee ren sin nen, um im Er ha schen für
im mer zu stür zen, denn ein um des Vol kes Sün de wil len Ge reiz ter wird
nicht hö ren wol len.

Vers 8. Ich ha be ge sün digt; nimm weg die Mis se tat.  
Vers 10. Drei er lei le ge ich dir vor; wäh le dir eins.
Kein Wort von Ver ge bung; ein reu mü ti ges Be kennt nis und doch kei ne Weg ‐
nah me? fragst du er schreckt. Ein Wei nen, kein Trock nen, ein Blitz oh ne
Don ner, ein Schuss und nicht ge trof fen, We hen und kei ne Ge burt? Ja, die ser
Art muss sich der HErr be die nen bei ei nem so weh lei di gen, emp find li chen
Ge schlecht; da mit un ter uns nicht zu vie le Pha rao, Saul und Ahab ge fun den
wer den, da mit die ech te von der un ech ten Reue er kannt wer de, muss der
HErr, trotz Sün den be kennt nis sen und Reue, Straf ge rich te kom men las sen.
Da mit wir Gna de und Se lig keit nicht mit Wohl er ge hen und Glück im Äu ‐
ßern ver wech seln, lässt Er sei ne Hand schwer, trotz Gna de, auf Man chem
lie gen. Nicht im mer ist Ver ge bung und Huld mit dem Zoll stab des äu ßern
Glü ckes und der Hil fe, der Weg nah me des Kreu zes zu mes sen.

Ein Da vid sün digt und spricht über sich selbst das To des ur teil, der HErr
ver gibt nach Psalm 103 al le sei ne Mis se ta ten, lässt aber zur Stra fe Feind ‐
schaft in sei nem Haus bis an sein En de.

Sein To des ur teil ist in ei ne le bens läng li che Ket ten stra fe ver wan delt; ist das
nicht auch Be gna di gung? Dein Be griff von Be gna di gung geht so weit, dass
du am liebs ten. gar nichts lei den möch test. Hast du einst im Leicht sinn „Ja“
ge sagt, so flie he nun nicht dei ne Ban de; im Kreuz, a im Fa mi li en kreuz ist
auch Gna de.
Vers 13. Mir ist sehr angst; doch will ich in die Hand des HErrn fal len,
denn sei ne Barm her zig keit ist groß.



7

Wo Sa tan sich mäch tig of fen bart, wird dem Her zen ban ge. Nicht das ist
Hel den mut, sich aus der Pla ge nichts ma chen, ihr wie Agag ent ge gen tre ten:
„Al so muss man des To des Bit ter keit ver trei ben;“ nicht das lü gen haf te
Groß re den und Prah len mit dem Mund, wäh rend das Herz doch oft zagt und
zit tert, ist ei nes Hel den wür dig; tie fe Was ser brau sen nicht stark. Der Held
scheut sich nicht zu sa gen: Mir ist angst. So groß die Angst, so groß auch
die Er ge bung, so tief, so hoch, so still, so voll. Da vids Prä ser va tiv ist Got tes
Barm her zig keit, sie ist auch des Chris ten ewi ger Trost, weil sie ewig ist.

Was hilft?
Vers 15. Und im Ver der ben reu te ihn das Übel und sprach: Es ist ge nug,
lass dei ne Hand ab!

Nicht Da vids An stren gung und Buß ge bet sei ner Äl tes ten, noch sein Al tar
ist der ers te Stein in der Waag scha le der Hil fe, son dern es reu te Gott; sein
Er bar men ists das al lein und zu erst ret tet; al les an de re oh ne das ist nichts.
Das Er bar men Got tes ist die Zahl; un ser Tun sind die Nul len; oh ne die Zahl
am An fang sind und blei ben sie nichts sa gend und un be deu tend; sie wer den
nur wich tig durch die Zahl des gött li chen Er bar mens. Geht Er vor an und
fol gen wir nach, so macht der Ei ner uns zu Hun der ten: 100.

Vers 16 und 17. Da vid fiel mit sei nen Äl tes ten auf das Ant litz und sprach:
Ich bin es, lass dei ne Hand wi der mich ge hen.
Es gibt ei ne Spra che des Hoch muts von oben, die pre digt: Ihr, sie. Saul
spricht „sie,“ da er von Gott ab ge fal len.

Es gibt ei ne Spra che der Beu gung eben hin aus, da man sich zu an de ren
rech net und pre digt: Wir.

Es ist dies die Spra che des Selbst ge rech ten, der ger ne spricht: „Wir sind all ‐
zu mal Sün der und man geln des Ruhms, den wir ha ben soll ten.“
Es gibt aber auch ei ne Spra che der Zer nich tung von un ten, da man ruft: Ich
bin es.

Je sus schlägt fort, bis ich die Sün de bei mir fin de.

Bin ich nicht auch schuld, wenn ein un gläu bi ger Pre di ger Jah re lang im Un ‐
se gen in der Ge mein de wirkt? Ha be ich ernst lich ge be tet? Das wah re
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Schuld be wusst sein macht we der ver zagt noch ver zwei felnd, nur klein, und
treu.

Herz, su che al le Herz-, Fa mi li en-, Ehe-, Re gie rungs-, Un ter tans-Sün den bei
dir! Ge he hin, mein Volk, in dei ne Kam mer und schlie ße zu, bis der Zorn
vor über ist. Es er füllt un ser Herz im mer ein we nig mit Bit ter keit, wenn wir
den Feh ler an an de ren fin den, und es beugt und bringt in die Nied rig keit, in
die Tie fe und De mut, wenn wir al les Un ge sun de und Wi der wär ti ge un se res
Sün de zu schrei ben.
Vers 26. Da vid bau te da selbst dem HErrn ei nen Al tar und op fer te Brand op ‐
fer und Dank op fer. Und da er den HErrn an rief, er hör te Er ihn, und sprach
zum En gel: Ste cke dein Schwert in die Schei de.

Das letz te ist ein Op fer. Es ist ein Bild davon, dass un ser Herz samt Leib
und Geist Ihm ein gan zes Brand- und Dank op fer sei.

Wo ist un ser Brand op fer? Wir su chen es, wie Isaak: er sieht das Feu er, trägt
das Holz, sein Va ter hat das Mes ser; wo ist das Op fer? Ein Op fer, das Gott
ge fällt, ist ein ge ängs tig ter Geist; ein zer schla ge n es Herz wird Er nicht ver ‐
ach ten. Wir sind das Op fer selbst; denn uns, ja mich will Er ha ben. Ein
Herz, das vor der Sün de sich scheut und Angst hat, Ihn zu be trü ben, wie
wohl ge fäl lig ist es Ihm!
Vers 24. Um vol les Geld will ich es kau fen.

Ein Blin des op fert man dem HErrn sonst ger ne; das Kran ke wirft man hin,
Er soll es ha ben; vom gan zen Ge ben ist man noch so fern; was taugt, will
ich, das An de re mag Er ha ben. Am En de will man Ihm Op fer brin gen, aber
so bald es et was kos tet, so bald es ans Le ben, an die Kraft, an Be wei se un se ‐
res Erns tes geht, tritt man zu rück; das ewi ge Le ben will man er er ben, aber
ja nicht voll kom men sein durch die gan ze Da hin ga be un sers Ich.

Ihn kos te te die Lie be ja sein Le ben,  
Mich kos tet sie doch nur den Tod;  
Sollt ich nicht ganz mich Ihm er ge ben? 
O nimm mich an, mein HErr und Gott!

Zel ler, Sa mu el - Acht Be trach tun gen über Bi bel-
Ab schnit te - 2. Wo fehlt es?
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Jer. 14,8-10.

Wir le sen im Buch der Rich ter von ei ner Un ter re dung des En gels des HErrn
mit Gi de on, wo er ihm sagt: “Der HErr mit dir, du streit ba rer Held!
fürch te dich nicht, ich bin mit dir - ge he hin in die ser dei ner Kraft,“
und wo Gi de on ant wor tet: “Mein Herr, ist der HErr mit uns, war um ist
uns denn sol ches al les wi der fah ren? Und wo sind al le sei ne Wun der, die
uns un se re Vä ter er zähl ten? Nun aber hat uns der HErr ver las sen.“
Wie Gi de on dort, das Elend und den jäm mer li chen Zu stand sei nes Vol kes
im Au ge, das herr li che Wort hört und ei nen Wi der spruch dar in fin det, so
fin den wir in un se rem heu ti gen Ka pi tel, dass auch der Pro phet Je re mia, auf
die Lie bes- und Gna den ver hei ßun gen Got tes schau end, gar kläg lich aus ruft:
„Du bist ja un ser Gott, du bist der Trös ter und Not hel fer Is ra els; war ‐
um stellst du dich, als wä rest du ein Gast im Land? als ein Frem der,
der nur über Nacht dar in nen bleibt? als ein Rie se, der nicht hel fen
kann?“ - Es sind zwei ähn li che Wor te, bei de der Aus druck des Schmer zes,
aber mit dem Un ter schied, dass Gi de on an die Ge gen wart Got tes un ter sei ‐
nem Volk nicht mehr glaubt, wäh rend der Pro phet Je re mia bei all dem
Elend, dem Ver fall, Der Knecht schaft sei nes Vol kes fest da bei bleibt: „Du
bist doch un ser Trös ter und Not hel fer; du bist doch ja un ter uns und
wir sind nach dei nem Na men ge nannt, ver lass uns nicht,“ und am
Schluss: „Du bist ja doch der HErr un ser Gott, auf den wir hof fen!“
Gi de on fragt nach den Wun dern, Je re mi as nach dem Grund. War um stellst
du dich als ein Gast im Land, und als ein Frem der, der nur über Nacht dar ‐
in nen bleibt? Es gibt gar ver schie de ne Bli cke über den Stand der Chris ten ‐
heit; der rich ti ge Blick ist der Blick Gi de ons, der rich ti ge re noch der Blick
Je re miä. Ja, es ist viel Elend; se hen wir nur recht tief hin ein, und wir sind
si che rer auf der Spur der Wahr heit, als wenn wir mit un sern ra di ka len Pre ‐
di gern rüh men, nie sei der gu te Geist so sehr aus ge gos sen ge we sen wie
jetzt, nie sei so viel Gu tes tun, so viel Hel fen in Nö ten ge we sen, als heut zu ‐
ta ge.

Blö ßen zu de cken ist kei ne Kunst, aber Blö ßen auf de cken und Trost su chen
da ge gen, das ist das Wah re. Den Man gel an Waf fen ver heim li chen und von
völ li ger Kriegs be reit schaft re den, wäh rend es an dem Nö tigs ten fehlt, kann
ein Volk nicht ret ten, wohl aber an den Ab grund brin gen; von Sie gen und
Waf fen ta ten rüh men, die sich bei gründ li cher Prü fung des Wah ren als klei ne
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Schar müt zel oder gar als er lit te ne Nie der la gen her aus stel len, macht das
Volk we der stark noch glü ck lich.

Wir wol len von drei Punk ten re den:
1. Wie steht es mit der Chris ten heit und mit dem ein zel nen Chris ‐

ten?

2. Du bist den noch un ser Gott, wir ha ben kei nen Trost als dich O
das ist der gro ße Un ter schied zwi schen den wah ren Schwer mü ti ‐
gen und den fal schen. Sie er ken nen Bei de ihr Elend. Es gibt
man che, die se hen müs sen, dass sie zehn Jah re lang Heuch ler ge ‐
we sen sind, wäh rend sie glaub ten, fromm zu sein; aber die Ei nen
hal ten das noch fest: „Du bist doch un ser Gott, wir sind nach dei ‐
nem Na men ge nannt;“ die An de ren las sen al les fah ren und sind
ver zagt. O nur recht hin un ter bis in die Tie fe, aber dann an er ken ‐
nen: „Du bist doch.“

3. Ge hört not wen dig zu un se rer heu ti gen Be trach tung die Fra ge:
War um stellst du dich usw.? - „Un se re Vä ter ha ben ge sün digt,
wir ha ben ge sün digt,“ - das ist leicht ge sagt. Es ist nicht schwer,
sich mit vie len An de ren un ter ei nen Zy lin der zu stel len, un ter die
all ge mei ne Sün de; aber wir müs sen heu te ins De tail se hen, nicht
en gros, was schuld ist, dass Gott nur ein Gast ist un ter uns. Und
da ist dann hier be son ders ei ne Sün de als Grund an ge ge ben: „Sie
lau fen ger ne hin und wie der und blei ben nicht ger ne da heim,
spricht der HErr, dar um will der HErr ih rer nicht.“

Lasst uns die drei Punk te et was nä her an se hen: Die schein ba re Stel lung
Got tes, sei ne wirk li che Stel lung und der Grund der ers te ren.

War um stellst du dich als Gast, Held, Rie se, der nicht hel fen kann?

Er stellt sich! O das ist Mark und Bein durch drin gend und doch tröst lich!
Es mahnt uns dies an die Ge schich te Jo sephs, der vom ers ten Au gen blick an
Lie be zu sei nen Brü dern hat, der im Käm mer lein weint vor Lie be und Er ‐
bar men zu ih nen, und vor ih nen ist er hart wie ein Fels. So han delt Jo seph
mit sei nen Brü dern, so stellt er sich hart. Got tes Stel len, Jo sephs Ver stel len
ist so ganz an ders, ist so ganz an ders, als das Ver stel len der Welt! O die se
ver stellt sich auch oft, in dem sie bei in ne ren Hass nach au ßen ein freund li ‐
ches We sen zeigt; die Welt ver steht aus dem Fun da ment, schö ner zu tun als
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sie in ner lich ist; här ter sich stel len ist die Art Got tes. Die Welt hat bei ih rer
Ver stel lung ei gen nüt zi ge Ab sich ten, Gott sucht für uns zu ge win nen. O was
ist das für ein köst li cher Hin ter grund, wenn bei al len dunk len Wol ken der
Prü fun gen und schwe ren We gen Got tes mit uns, wir se hen dür fen: Gott
stellt sich nur so, und sei ne Lie bes ab sicht ist nur un ser Heil, dass wir uns
beu gen, zer nich ten, er zie hen las sen sol len. O mei ne Lie ben, drum ists Sün ‐
de, wenn wir bei den schwe ren Prü fun gen Got tes ver za gen.

War um stellst du dich? Ja, es ist wahr, Gott stellt sich mit der Ab sicht, uns
wohl zu tun, här ter als Er ist, „als ein Gast im Land und als ein Frem der, der
nur über Nacht bleibt.“ Es mahnt uns dies Wort an ei nen ver hei ße nen Zu ‐
stand der See le: „Ich will woh nen un ter ih nen.“ Be trach ten wir das Wir ken
Got tes in den Men schen, so lang die ers te Hüt te stand, so se hen wir, dass es
ein ganz an de res ist als im neu en Bund, viel we ni ger voll kom men. Im al ten
Bund heißt es oft: „Der Geist des HErrn kam über ihn,“ und bei sol chen Be ‐
su chen des Geis tes Got tes war es be greif lich, dass vie le und ra sche Ab ‐
wechs lung der Ge füh le und Kräf te in den Knech ten Got tes da ma li ger Zeit
statt fand. Eli as ist den ei nen Tag auf Kar mel voll Kraft und Glau ben, den
an de ren ver zagt wie ein Flücht ling. Oben zagt er nicht vor Hun der ten, un ten
fürch tet er ein Weib! Dies ist uns recht ein Bild des al ten Bun des, der nur
der Schat ten des neu en Bun des war. Neh met die größ ten Ta ten des Geis tes
Got tes im al ten Bund, es ist nur wie ein Rau schen, als woll te es reg nen; im
neu en Bund ists ein Re gen. Se het in eu er ei ge nes Le ben zu rück. Da sind
ein zel ne Ta ge, wo der HErr euch na he ge we sen ist, und wo es über euch ge ‐
rauscht hat. O si cher, es gab in eu rem Le ben man che Durch hil fe Got tes,
vie le Be su che des HErrn, und nun wie steht es? Ne ben ei ner Glau bens tat,
die wie ein Stern lein im dunk len Him mel leuch tet, ist wie der viel Sor gen ‐
geist! In der Pre digt war es ein hei lig Ge lo ben: „Jetzt will ich mich aber
ganz Je su hin ge ben,“ und zwei Ta ge spä ter ist man zu rück ge sun ken. Ihr
habt viel leicht schon meh re re Be thel ge habt, ihr habt es ge wiss schon ge ‐
spürt, wie se lig die See le beim HErrn ist; ihr habt viel leicht in Not Er hö ‐
rung ge habt - und acht Ta ge spä ter, bei neu en Pro ben, hät te man euch schon
wie der aus al lem Schlamm her aus zie hen sol len, trös ten und auf rich ten.
War um stellst du dich als ein Gast? Ehe ein Kind Got tes die Sal bung des
Geis tes emp fan gen hat, ist ihm der HErr nur wie ein Gast, von dem es zwar
man ches Gu te er fährt, doch nur vor über ge hend. Des gibt ge nug See len, die
ha ben ein mäch ti ges Klop fen an ihren Her zen er fah ren, der HErr woll te
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Woh nung auf schla gen, aber wie stehts jetzt mit dem Um gang mit Gott? Wo
der HErr Woh nung ge nom men hat, da gibts ein Glau bens le ben, ein Ge bets ‐
le ben, ein Lie bes le ben. War um stellst du dich als ein Gast im Land, als ein
Frem der, der nur über Nacht bleibt? Es ist mit die sem Wor te haar scharf der
Zu stand ei ner See le ge zeich net, die Chris tus noch nicht woh nend in sich
hat; es ist kei ne Ru fen in ihr. Wah re Chris ten ha ben Chris tus nicht nur bei
sich, son dern in sich.

War um stellst du dich als ein Held, der ver zagt ist? Der HErr will uns
nicht nur sei ne Nä he er fah ren las sen, Er will uns ei ne Kraft sein. Kin der
Got tes, die im Glau ben le ben, ha ben nicht mehr ein Ge müts le ben. Da heißts
nicht mehr nur: „Wohl de nen, de nen die Über tre tung ver ge ben ist,“ son dern
da gilts ei ne Kraft ha ben zum neu en Wan del. Mie ist doch in der Mehr zahl
der Chris ten das Wort ver hallt: „In dem al lem über win den wir weit durch
Den, der uns. mäch tig macht,“ und: „Ich schrei be euch Jüng lin gen, denn ihr
habt den Bö se wicht über wun den.“ Wo Je sus wirk lich wohnt, wirkt Er ei ne
Kraft zum Le ben, Lei den, Schwei gen, Tra gen, Ster ben. Die Apo stel ga ben,
nach dem sie voll des hei li gen Geis tes ge wor den wa ren, mit gro ßer Kraft
Zeug nis von der Auf er ste hung Je su.
Und doch bist du un ser Gott. - Wenn man so recht tief in sein Elend hin ‐
ein sieht, möch te man leicht in Ver su chung kom men, al les sin ken zu las sen;
es geht Ei nen, wie den Ju den, als sie die Mau ern Je ru sa lems bau en woll ten
und dann aus rie fen: „Des Staubs ist zu viel.“ An de re ma chen sich‘s be ‐
quem, in dem sie sich und an de re da mit trös ten, es müs se eben wie der ei ne
all ge mei ne Aus gie ßung des hei li gen Geis tes kom men. Kommt sie?

Mei ne Lie ben, ist es recht, das Wäs ser lein an sich vor bei flie ßen zu las sen
und den Re gen er war ten. Hat Gott nicht die Schleu sen auf ge tan? Gott ist
der Trost Is ra els, Er braucht es nicht erst zu wer den.

Du bist un ter uns. Was ge sche hen soll te, da mit wir vol les Le ben, vol le
Frei heit ha ben könn ten, das ist ge sche hen, und es heißt mit vol lem Recht:
„Al le die ihr durs tig seid, kommt, nehmt um sonst.“ Wie trau rig ists, in der
Nä he ei ner reich li chen Quel le ver schmach ten, bei auf ge häuf tem Pro vi a nt
ver hun gern, trotz rei cher Ver wand ter bank rott ge hen! Und doch ver der ben
und ver ar men so vie le trotz dem Reich tum Chris ti, er lie gen trotz dem für
uns er run ge nen Sieg Je su.
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Es ist ein rei cher Schatz in dem Wört lein „ist“ ent hal ten. Der durch ei nen
Geist der Krank heit 18 Jah re lang krumm ge hen den Frau sag te der HErr:
„Weib, du bist von dei ner Krank heit los,“ und rich te te sie auf, dass sie wan ‐
deln konn te.

O mei ne Lie ben, nur recht tief hin un ter, nur recht er ken nen al le die Schä ‐
den; aber dann die Quel le des Heils nicht über se hen
Sie lau fen ger ne hin und wie der und blei ben nicht ger ne da heim. - Ich soll
heu te kein Sün den re gis ter auf zeich nen; o es gä be ge nug! Nicht Re gis ter,
nur ei ne Sün de heu te. Sie lau fen ger ne hin und her. Hat die ver lo re ne Welt
Gott ge sucht? Nein, es heißt: „Al so hat Gott die Welt ge liebt, dass Er sei nen
Sohn gab.“ „Er hat sei nen Sohn ge sandt in die Welt, auf dass al le, die an Ihn
glau ben, se lig wer den.“ Wer ver lo ren war, der muss es an er ken nen, dass der
ers te Schritt zu sei ner Ret tung von Gott aus ging. Wie wahr ist das Wort:
„Ich wer de ge fun den von De nen, die mich nicht su chen!“ Wir wol lens uns
recht mer ken: Die Hil fe liegt nicht fern, Gott will zu dir kom men in dein
Haus; bist du da heim? „Gott kam in sein Ei gen tum; aber die Sei nen nah men
ihn nicht auf.“

Die ei ne gro ße Sün de, die wir zu be trach ten ha ben, ist die Zer streu ung; o
wie nö tig ists, dass, wenn Gott zu uns kom men, sich mit uns ver mäh len
will, wir da heim sei en. Sind wir die Knech te, die auf ihren HErrn war ten?
War ten und wa chen sol len wir. Hier, z. B., will Er bei uns ein keh ren; in den
Ver samm lun gen klopft Er an; aber fin det Er uns auch in der Zwi schen zeit
da heim? Wer hier ei nen Se gen ha ben will, der las se sich nicht an den Ver ‐
samm lun gen ge nü gen; der HErr hat euch in der Stil le noch viel zu sa gen,
al lein un ter vier Au gen. O, es braucht nicht Mord und Ehe bruch, um sich zu
de mü ti gen; es ist ge nug an die ser ei nen Sün de, der Zer streut heit. Lasst uns
vom lie ben Kind Sa mu el ler nen: „Re de HErr, denn dein Kind hört.“ Wir
wol len‘s uns mer ken, dass wir da heim sei en, wann Er kommt.

3. War um bringt die Pre digt des Wor tes Got tes
nicht mehr Frucht?
(2. Kor. 2,17. - Apo stelg. 10.)
Denn wir sind nicht wie et li cher vie le, die das Wort Got tes ver fäl schen, son ‐
dern als aus Lau ter keit und als aus Gott, vor Gott re den wir in Chris to.
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Es gibt auf obi ge Fra ge wurm sti chi ge Ant wor ten ge nug; aber es gibt auch
an de re, die las sen sich hö ren. Ein Pre di ger kann oft jah re lang pre di gen, oh ‐
ne Frucht zu se hen, und nach her kommt sie doch, wenn er viel leicht längst
nicht mehr ist. Es ist wahr, man che Mut ter sieht viel leicht bis zu ihrem En ‐
de nicht die Ret tung ihres Soh nes, für den sie ge be tet, ge run gen. Es gibt oft
weit hin aus ge rück te Ern ten.

Aber wir wol len doch nicht al les auf die Ewig keit hin aus schie ben, son dern
sa gen, der Feh ler ist auf bei den Sei ten, an Hö rern und Pre di gern, wenn es
we nig Frucht gibt. Pau lus sagt: Als aus Gott und vor Gott re den wir in
Chris to.
Zahl reich sind in den Schrif ten des Neu en Tes ta men tes die Bei spie le se li gen
Hö rens und se li ger Frucht der Pre digt gött li chen Wor tes. Ge wal tig er schüt ‐
ternd ist die Pfingst pre digt Pe tri, durch wel che Tau sen de er fasst wur den;
stil ler und ver bor ge ner, aber gleich wohl herz er quick lich sind die Früch te
der Pre digt Pe tri im Haus des Cor ne li us, der sei ne Freun de ein ge la den hat te
zum Emp fang des für ihn so er sehn ten Be su ches. Und in die sem stil len
häus li chen Kreis fin den wir ei nen Mann, der „se lig be rei tet ist zum An hö ‐
ren der Wor te,“ der, ehe der Bo te Got tes sein Haus be tritt, schon län ge re
Zeit ei nen Her zens zug zu Gott ge habt; lan ge schon hat te er zu Gott ge be tet;
sei ne See le, ob schon um ge ben von heid nischen Söld nern, ver lang te nach
Gott; sein Geist be weg te sich nicht mehr in der Rich tung der wei te ren Um ‐
ge bung; sein Dich ten und Trach ten war schon nicht mehr aufs Ir di sche ge ‐
rich tet, son dern hat te zum Ob jekt den le ben di gen Gott be kom men; denn un ‐
ser Geist muss zu Gott, der ihn ge ge ben hat. - Es ist bei den Hö rern al ler orts
der ir di sche Sinn, das Stre ben des Geis tes zur Er de ein Haupt hin der nis, und
die Sün de des Gei zes ein Haupt grund, dass viel aus ge streu ter Sa me nicht
Frucht bringt.

„Aus Lau ter keit, als aus Gott, vor Gott re den wir.“ Dar aus se hen wir, was
be son ders für Pre di ger die rech te Prä pa ra ti on1 zum Pre di gen und An hö ren
des Wor tes Got tes ist. Die künst lich ge mach te ist kei ne gül ti ge, für kei nen
von bei den Tei len. Die Prä pa ra ti on des Pre di gers, wo er die Sät ze ran giert2
und viel leicht schon am Mon tag an fängt, al les re gel recht zu set zen, ist nicht
die rech te. Pre di ger sol len, ähn lich wie die Zu hö rer, die ei ge ne See le zu
Gott hin ge rich tet ha ben, und dann sol len sie lau ter sein, d. h. die See len der
Zu hö rer zu Gott füh ren wol len, nicht an sich zie hen. Wie groß steht Jo han ‐
nes der Täu fer da! Sagt nicht: sei ne Ge walt sei in sei nen Son der bar kei ten,
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in sei ner Klei dung usw. ge we sen; nein, sei ne Ge walt lag dar in, dass er nur
Je sum woll te, nichts an de res. Wie groß ist sein Wort: „Er muss wach sen,
ich aber muss ab neh men.“ Und zwei sei ner Jün ger schickt er von sich weg
zu Je su: „Sie he, das ist Got tes Lamm, das der Welt Sün de trägt.“ Wir müs ‐
sen al so haupt säch lich nicht nur Pre di ger, son dern je der, der in ei ner Ar beit
an an de ren See len steht dar auf bedacht sein, die See len für Gott zu ge win ‐
nen. „Weist die Ar beit mei ner Hän de zu mir.“ In die sem Geist stand ein
Apo stel, der sa gen konn te: „Ich weiß zwar, dass Chris tus ge pre digt wird aus
Hass und Ha der, aber was tuts? Wenn Er nur ge pre digt wird.“ O das heißt
se lig be rei tet sein, das heißt je den Au gen blick be reit sein zu pre di gen. Wer
so nur Je sum will, dass er al le Rück sich ten kann auf die Sei te set zen, der ist
se lig prä pa riert3. See len zu dem HErrn füh ren, das ist die ers te Bedin gung
ei ner ge seg ne ten Ar beit, al le an de re Ar beit ist bö se Ar beit.

„Wer nicht zur Tür hin ein geht in den Schaf stall, der ist ein Dieb“ (Joh. 10).
Wie ist nach und nach die Kir che zer fal len, weil sie nicht um zäunt war; statt
dass ein Lie bes trieb des Dan kes die Män ner trie be, Je sum, den Ge kreu zig ‐
ten, zu ver kün di gen, den sie ehe mals im Wahn und fleisch li chen Ei fer ver ‐
folgt, ist bei Ein zel nen nur die Lust nach zeit li cher Eh re und das Be dürf nis
ei nes zeit li chen Durch kom mens oder ehr süch ti ge Be stim mung der El tern,
der Grund zur Wahl des Pre digt amts, und statt den einst ver folg ten Je sum
zu ver kün di gen, wer den häu fig durch Pre digt wah re Zeu gen Je su ver folgt.
Je de Ar beit an See len und je des Wir ken im Pre digt amt, das nicht aus Lie be
zu Je su und aus dem Trieb, See len zu Je su zu füh ren, ge schieht, ist ein
Steh len, Wür gen und Um brin gen.
„Zu Gott“ Al le, die den Na men des HErrn pre di gen, müs sen Acht ge ben,
dass sie kein Herz an sich zie hen. Es tut ja sehr wohl, mei ne Lie ben, Lie be
zu ge nie ßen; aber, sagt mir, war um muss Gott so vie le Ban de zwi schen Kre ‐
a tur und Kre a tur lö sen? Weil un ser al ler See len zu Gott hin müs sen. O wenn
das Ziel Gott wä re, wie an ders stün de es in der Kir che mit den Scha fen und
den Hir ten!

Es schmei chelt dem Va ter, wenn er sei nen Sohn für sich er zie hen kann,
wenn er bald viel an ihm hat; Han na nicht al so: „Ich will ihn dem HErrn
wie der ge ben sein Le ben lang.“ O dass doch al le Pre di ger, Di a ko nis sin nen,
Leh rer so stün den, es gä be mehr Frucht der Ar beit!



16

Wenn ein Christ so steht, dass er gar nichts mehr für sich will, dann kann er
nicht schwei gen, wo er re den soll; da gilt die Rück sicht nicht mehr: „Er
deu tet mir es übel, wenn ich ihm dies oder je nes sa ge,“ da heißts nicht mehr
im mer: „mir, mich, mein.“ Wenn das Herz nur Gott will, das löst die Zun ge.
Jo han nes der Täu fer sagt ein ein fa ches Wört lein: „Es ist nicht recht, dass du
dei nes Bru ders Weib hast“ und es kos tet ihn sein Le ben. Das kos tet et was,
zu war nen, aber es ist doch ei ne se li ge Sa che. War um lässt man cher ei ne
sol che Wahr heit nicht her aus? Weil er sich im Au ge hat und nicht Gott.

Von den Leu ten des Cor ne li us heißt es: Wir sind hier ge gen wär tig vor Gott,
zu hö ren al les, was dir von Gott be foh len ist. Und Pau lus sagt: „Ich re de aus
Lau ter keit als vor Gott.“ Al so auf bei den Sei ten ist dies die Bedin gung ei ner
ge seg ne ten Pre digt. Es ist ein ein fa ches, aber herr li ches Wort, das Cor ne li us
sa gen kann: „Wir sind al le ge gen wär tig vor Gott.“ Das ist die ei gent li che
Wür ze des Ge bets, des Pre di gens: „vor Gott.“ Wie macht das freie Leu te!
Eli as, von des sen Le ben uns sonst we nig ge sagt ist, wie tritt er frei vor den
Kö nig: „Es wird nicht reg nen drei Jah re.“ Das ist sei ne Kraft, sein Si gna le ‐
ment, sei ne Her kunft: „Ich ste he vor Gott.“ O wel che Kraft wird durch das
Be ten ge schafft!
Aber war um sind denn so vie le die zu die ser Kraft nicht kom men? War um
er fah ren es so vie le nicht? Sie kni en wohl, sen ken die Au gen, sind still in
ih rer Kam mer, und den noch sind sie nicht vor Gott. Was das rech te Ge bet
aus macht, ist nicht das Hän de fal ten und Kni en, son dern das Schau en auf
Gott. Wie oft muss man nach ei nem Ge bet sa gen, man ha be nur ins ei ge ne
Herz hin ein ge se hen; man hat viel leicht sei ne gan ze Ge schich te ge sagt, aber
da bei nicht auf Gott ge se hen. Was Wun der, wenn da kei ne Über win der kräf ‐
te kom men, und sei en es jetzt 2-3 oder 100 ge we sen, die da zu sam men wa ‐
ren zum Ge bet! O, da ist der wun de Fleck bei so vie len Be tern, dass sie sich
oder An de re im Au ge ha ben beim Be ten, und gar nicht Gott. Da hat zum
Bei spiel ei ner ei nem An de ren et was zu sa gen und weiß nicht recht, wie er
es ihm vor brin gen oll, bis ein ge mein sa mes Ge bet ihm pas sen de Ge le gen ‐
heit da zu bie tet; un ver merkt ver wan delt sich das Ge bet, das ein Her zens aus ‐
guss vor Gott sein soll te, in ei ne Pre digt, die so je den falls das Herz des An ‐
de ren nicht er weicht. Das heißt nicht: Gott sa gen, son dern den Men schen
sa gen. Da be tet man: „Gib uns ein de mü ti ges Herz,“ und wenn es recht
über setzt wä re, so hie ße es: „Gib ihm ein de mü ti ges Herz.“ O, es weiß das
bos haf te Herz al les zu ver keh ren; es gibt fal sche Bu ße und auch fal sche Ge ‐
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be te, und dar um heißt es vom Be ten: „Bringt nicht fal sches Feu er auf mei ‐
nen Al tar.“

Wie stehts denn da beim An hö ren des Wor tes Got tes? „Vor Gott!“ Es wür de
we ni ger Wäh le rei ge ben, und man wür de we ni ger fra gen: Wer pre digt heu ‐
te? wenn man vor Gott ste hen wür de. Wenn wir vor Gott ste hen, das kann
das Herz frei ma chen; wenn wir vor Men schen ste hen und bloß et was neu es
hö ren wol len, kön nen wir noch lan ge auf den hei li gen Geist war ten! Als
einst ei ne Herr schaft die Magd in ei nes der Pfarr häu ser der Stadt schick te
mit der höf li chen Fra ge, wer am heu ti gen Sonn tag die Pre digt hal te, ließ der
treue Seel sor ger ant wor ten: das Evan ge li um wird ver kün digt.
Nicht nur für die Zu hö rer gilts vor Gott ste hen, auch für den Pre di ger und
Ver samm lungs hal ter. Es ist schon man cher auf die Kan zel ge tre ten mit dem
Ge dan ken: „Da ist ein Geiz hals, dem will ich‘s jetzt ein mal recht sa gen, ich
nen ne ihn nicht, aber er solls spü ren.“ Der Geiz hals aber schläft viel leicht
oder geht ganz un ge schla gen heim. Wenn die Pre digt, die Ver samm lung so
für Ei nen ein ge rich tet ist und man nur den Men schen und nicht Gott im Au ‐
ge hat, so nützt sie nicht; das stößt höchs tens, aber ge winnt die See len nicht
für Je sum. Hat man Ei nem be son ders et was zu sa gen, so ist nicht die Pre ‐
digt der Ort da zu, man solls ihm un ter vier Au gen sa gen, das ist ehr lich und
of fen! Und will es der HErr, so kann der Pre di ger in sei ner Pre digt ein Wort
sa gen, das dem Ei nen und an de ren tief schnei det; die ses un be wuss te Re den
ist so se lig, frucht brin gend!

Ste he vor Gott, das ist die Ant wort auf so man che Fra ge: „Wie soll ich ein
re li gi ö ses Ge spräch an fan gen?“ Ant wort: Ste he vor Gott, und zur Stun de
will ich dir ge ben was du re den sollst. Steht vor Gott und dann glaubts,
Wört lein fal len wie Zun der in die Her zen und wir ken fort. Es ist et was Se li ‐
ges, vor Gott ste hen und dann un ge sucht re den, das wirkt.

Auf ei ner mei ner Rei sen nach A. wur de ich be fragt, wie bald wir in A. an ‐
kä men; ich er wi der te: In 10 Mi nu ten - so Gott will .Dies un ge scheu te, un ‐
ab sicht li che Be kennt nis mach te auf ei nen der Rei sen den tie fen Ein druck,
der noch ver mehrt wur de, als er mich abends in ei nem Ver samm lungs lo kal
in A. wie der sah und Got tes Wort aus le gen hör te. Durch die sen Zu hö rer
wur de ein Pre di ger mit un se rem Haus und Werk be kannt, der bei sei nem
ers ten Be such hier ei nen le ben di gen Se gen be kom men und davon auch wie ‐
der manch an de ren hat mit tei len dür fen. O, nur vor Gott ste hen, da braucht
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man nicht Pfei le zu zu spit zen; der HErr gibt dann schon die Wor te, die man
re den soll. Du wirst ein ge la den und musst ge hen; das Herz klopft dir vor
die ser Ge sell schaft; eins ret tet dich: Ste he vor Gott, und du wirst mit ru hi ‐
gem Ge wis sen aus die ser Ge sell schaft kom men. Die Ewig keit wird auf de ‐
cken, was wir ver lo ren ha ben in den Au gen bli cken, wo wir Gott nicht vor
Au gen hat ten, und die Früch te, die es ge ge ben hat in den Mo men ten, wo
wir vor ihm ge stan den sind. Gott wol le euch und mir die ses vor Ihm ste hen
je mehr und mehr schen ken!

Cor ne li us sagt: Hier sind wir nun al le vor Gott, zu hö ren al les, was dir von
Gott be foh len ist.
Schon im täg li chen Le ben kommt es viel dar auf an, von wem man et was
hört. Die sel ben Wor te, die man von dem ei nen ger ne und ganz auf neh men
wür de, weist man von ei nem an de ren zu rück. Und oft wür de man die
Haupt wahr heit an neh men, aber un ter an de ren Bedin gun gen, oder et was
lässt man sich ge fal len, aber nicht al les, was man ei nem sagt. Ge gen über
Gott ist es nun haupt säch lich dar um zu tun, so zu hö ren, wie Gott re det,
dann zu hö ren, was Er re det, und al les an zu neh men, was Er sagt. Die se
zwei Wor te wol len wir be her zi gen: Von Gott an neh men und al les an neh ‐
men.

Was ists, was so vie le Lei den de so sehr plagt? Das ist die Un ge wiss heit
über die Quel le ih rer Lei den. Wenn im Ge gen teil der Apo stel von sei nen
Lei den re det, so spürt man ihm an, es kommt im mer ein aber, das al les ver ‐
süßt.

Was die Lei den ver süßt, ist der Blick auf die wah re Quel le; was schwer
macht, ist der Blick auf die fal sche Quel le. Was al les er leich tert, ist der
Blick auf Gott, des sen Hand über al le Lei den steht, und soll te es uns auch
vom Sa tan kom men. Wenn wir Hi ob und Pau lus be trach ten, so könn te es
uns ban ge wer den; wir se hen, wie der Fürst der Fins ter nis da noch ei ne
Macht über Her zen und Lei ber hat. Wer wars, der Hi ob so zu rich te te? Ihr
mögt es dre hen wie ihr wollt, es war Sa tan. Und bei Pau lus? Sa tan, der ihn
mit Fäus ten schlägt. Erns ter Ge dan ke, dass wir Er lös te noch sol len durch
Sa tan ge schla gen wer den! Wenn man nur Pau lus an sieht, so ists wahr, es
kann ei nem Angst ma chen, wenn man nicht die Kraft an sieht, die das al les
tra gen kann. Ein Mit tel gibt es aber, still zu sein, und ob Men schen und
Teu fel auch schla gen; es ist das Wört lein: von Gott. Es ist hin ter den Sa tan
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noch Ei ner, von dem er Er laub nis ha ben muss, der viel ge wal ti ger ist als er
und ihm zu sei ner Exe ku ti on4 ei gent lich nur die Voll macht gibt. Wer bis auf
Den sieht, der ist bei al lem Lei den stark. Es ist dies der se li ge Blick des je ni ‐
gen, der sieht, dass de rer mehr sind, die bei uns sind, als bei ih nen. Ich
möch te, es könn te man ches noch er ken nen, dass al les Lei den Lie be ist. Lie ‐
ber ge züch tig te Kin der als Mast käl ber! O wie viel schö ner steht Hi ob da
nach her als vor her, wo es doch von ihm heißt: Es ist sei nes Glei chen nicht
im Land, schlecht und recht, got tes fürch tig und mei det das Bö se. Die Quel ‐
le al les schwe ren, al ler Prü fun gen ist Gott. Ist auch ein Un glück im Land,
das der HErr nicht tut? Al le Haa re auf eu rem Haup te sind ge zählt, und es
fällt der sel ben nicht ei nes, oh ne den Wil len eu res Va ters. - Al so nicht nur
Zu las sung, son dern wil len eu res Va ters. Es ist schon köst lich, an ei ne Zu las ‐
sung zu glau ben, viel köst li cher aber noch, an ei nen Wil len Got tes! Mit der
Zu las sung wird man nicht fer tig, zu Zei ten, wenn die schwers ten Lei den
kom men. „Von Gott“. Da vid sagt nicht, als ihm Si mei flucht: Der HErr hats
ihm zu ge las sen, son dern: Der HErr hats ihn ge hei ßen. Und wenn es eu rem
Ver stand wi der strebt, und wenn ihr glaubt, Da vid hät te sol len sa gen: Der
HErr hats ihm zu ge las sen, ist es eben doch so! Und im Mi cha heißt es von
ei nem fal schen Geist, den der HErr heißt in die Pro phe ten fah ren. Das sind
Ge bo te Got tes, vor de nen müs sen wir Re spekt ha ben; nicht Zu las sung bloß,
Be fehl Got tes!

Ich möch te nicht al le leib li chen Lei den aus die ser Quel le her lei ten; aber
eins sa ge ich: So vie les, was zur Stun de hart drückt, wür de leich ter, wenn
man ge öff ne te Au gen hät te. Als Je sus ei nen Blin den se hend mach te, sah er
zu erst Men schen als wä ren es Bäu me, dann erst sah er scharf, und so sind
noch vie le, die hin ter den Lei den Got tes Hand nicht er ken nen. Der HErr ge ‐
be uns schar fe Au gen, die Lie be Got tes zu er ken nen als die Quel le der Lei ‐
den! Er ge be uns auch schar fe Oh ren, zu hö ren, was er uns zu sa gen hat!
Und zwar heißt es hier aus drü ck lich: zu hö ren al les, was dir von Gott be ‐
foh len ist. - Dar in ist be son ders in un se rer Zeit ein Feh ler der Chris ten heit
zu su chen, dass man das Wort Got tes im mer klei ner und en ger macht, weil
man sich er frecht hat, zu un ter schei den zwi schen echt und un echt. Pau lus,
der doch ge wiss nicht dumm war, sagt ein mal vor Fe lix: „Ich glau be al lem,
was die Pro phe ten sa gen, und übe mich, zu ha ben ein un ver letz tes Ge wis ‐
sen vor Gott und Men schen.“ Kräf ti ges, apo sto li sches Zeug nis! Cor ne li us
will al les hö ren, was ihm von Gott ge sagt wird.



20

Wie vie le, die neh men nur so, was ih nen ge fällt, ei ne Lieb lings idee, aber
nicht das Gan ze. Wie vie le, die Chris tum nur als Weis heit wol len! An de re
wol len von Ihm nur die Ge rech tig keit, an de re nur die Hei li gung und wei ter
nichts! An de re le ben im mer in zu künf ti gen Zei ten, träu men von Er lö sung,
und las sen da bei das je ni ge, was sie jetzt tun soll ten, un ge tan.

Al les wol len, das heißt be son ders Ge setz und Evan ge li um wol len, sich zer ‐
nich ten, auf rich ten, schla gen und hei len las sen! Das se li ge Hö ren des Wor ‐
tes Got tes, wenn es ge folgt sein soll von der Aus gie ßung des hei li gen Geis ‐
tes, muss sein ein Hö ren des Gan zen, auch wenn von der Selbst ver leug nung
die Re de ist. Es muss in al le Ge bo te Got tes hin ein!
Wir sind be reit, sagt Cor ne li us, zu hö ren al les, was dir von Gott be foh len
ist. So bald man bei dem Sicht ba ren ste hen bleibt und das Ge sag te von Men ‐
schen, vom Werk zeug an nimmt, geht es nicht so tief, als wenn man es von
Gott nimmt. Das sel be Ge schenk macht ei nen ganz an de ren Ef fekt, je nach
dem Ver sen der des sel ben. Be trach tet das Wort, das euch durch schwa che
Werk zeu ge ver kün digt wird, als von Gott an euch ge rich tet, und es wird viel
mehr wir ken.

„Al les.“ - Der Land pfle ger hört ger ne vom Glau ben an Je sum, er wä re lan ‐
ge da ge blie ben, und es wä re ihm wohl ge we sen; als aber Pau lus an fängt
von der Ge rech tig keit und von der Keusch heit und vom Ge richt, da wirds
ihm heiß: „Ein an de res Mal mehr.“ Sol che gibts noch vie le, die das Wort
Got tes ger ne hö ren; aber wenn es dann gilt, in den gan zen Ge hor sam ein ge ‐
hen, dann schla gen sie das Wort aus, das trifft.

Die se Halb heit ist auch auf Sei ten der Pre di ger, und wie sel ten ist ein Pre di ‐
ger, der, wie Pau lus, den gan zen Rat schluss Got tes ver kün digt. Schaut ein ‐
mal in die ver schie de nen Ge mein schaf ten hin ein: In der ei nen hört man im ‐
mer nur vom 1000 jäh ri gen Reich, und was jetzt ge ret tet wer den könn te, ist
ih nen ge ring. In der an de ren hört man im mer die Idee von der Frei heit in
Chris to, und was man jetzt noch sün digt, ist nur das Fleisch. O ein be denk ‐
li cher, ge fähr li cher Weg! Bei an de ren kann man nicht fünf Mi nu ten sein,
oh ne dass die Tau fe aufs Ta pet kommt.
Wer den hei li gen Geist emp fan gen will, der hö re al les, aber der ver schwei ‐
ge auch nichts. wie viel sün di gen man che Pre di ger! Jahr aus, Jahr ein be ‐
kommt die See le nicht den Tref fer, den sie nö tig hat, und bleibt ge trost un ‐
ter die sem Zy lin der der all ge mei nen Sünd haf tig keit und Got tes Gna de.
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Heu te Sü ßig keit, mor gen Ernst, das heißt, se lig das Amt ver wal ten. Da
heißts auch: „Wir sind hier vor Gott, zu hö ren al les usw.“ und wie der Apo ‐
stel sagt: Aus Gott und vor Gott, als aus Lau ter keit re den wir. Wir wol len s
mit dem Apo stel Pau lus hal ten, und un ser Ohr vor kei ner Wahr heit ver ‐
schlie ßen. Und ob uns ein Si mei flucht, oder ob uns ei ner un ter vier Au gen
oder in der Kir che ei ne Wahr heit sagt, wir wol len jeg li che Wahr heit von
Gott an neh men, und auf der an de ren Sei te wol len wir nichts ver schwei gen.
Der HErr wol le uns ge ben, dass wir er fah ren, wie se lig ein Kind Got tes ist,
das auch das Schwers te aus Got tes Hand nimmt, auch wenn es Blut hund ge ‐
schol ten wird!

So se lig ist ein wah rer Christ, so sor gen leer, 
Und wenn man so nicht se lig wird,  
So wird mans nim mer mehr.

4. Geth se ma ne und Gol ga tha.
I.
Da Je sus als der Welt hei land kam, uns das Heil wie der zu brin gen, muss te
zu erst be sei tigt wer den, was al ler Welt Un heil war. Die Macht Sa tans, die
Macht der Fins ter nis war in der Welt, be vor die Sün de da war. Durch Sa tan,
den ge fal le nen Licht trä ger (Lu zi fer), der die al te Schlan ge ist, wel che die
ers ten El tern be trog und ver führ te, kam erst die Sün de in die Welt. Einst
sel ber in der Nä he Got tes, streb te Lu zi fer hö her hin auf, woll te mehr sein
und wur de Gott ab trün nig; ei ne Men ge En gel fie len ihm zu. Sel ber un se lig
und un ter dem Fluch, will er auch die Mensch heit un se lig ma chen, und bie ‐
tet al lem auf, uns von Gott weg zu brin gen und uns zu scha den. So geht er
wie ein brül len der Lö we um her oder lau ert wie ei ne Schlan ge un ter Blät ‐
tern, bis sie ihr Gift schie ßen kann. Die Sün de ist sein Kind. Die se bei den
Rie sen, Sa tan und die Sün de, ste hen nun vor dem un glü ck li chen Men schen ‐
ge schlecht; die se bei den Mäch te re gie ren seit her die Er de; sie ge hen Hand
in Hand und bil den ei nen ver floch te nen Strick, die See len dar in zu fan gen;
sie be dro hen die Welt und ste hen zu ein an der wie Wind und Wel len. Die
Wel len des Mee res sind die äu ßern, sicht ba ren Fol gen; die Ur sa che davon
ist der Wind, der sie er regt. Der Ur he ber al les Übels ist der Teu fel, die Sün ‐
de ist die Fol ge. Be vor das Übel konn te ge tilgt wer den, muss te der Ur he ber
un schäd lich ge macht sein. Be vor der Sieg über die Sün de auf Gol ga tha er ‐
run gen wur de, muss te Je sus in Geth se ma ne mit der Macht des Teu fels, mit
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der Macht der Fins ter nis kämp fen. Geth se ma ne, o das Wort klingt ei nem
Chris ten gar schau e r lich; es er in nert ihn an die schwers ten Au gen bli cke sei ‐
nes Le bens. O, je ne Schweiß trop fen hat Ihm nicht al lein die Sün de aus ge ‐
presst: die gan ze Macht der Fins ter nis dräng te ihn, die gan ze höl li sche
Macht lag auf Ihm, da mit wir frei wür den. Gol ga tha ist süß da ge gen; da ge ‐
scha hen vie le Gna den zü ge; auf Gol ga tha sind Sie ge er langt wor den an un ‐
sterb li chen See len. Der Schä cher bit tet: „HErr, ge den ke mei ner, wenn du in
dein Reich kommst!“ Der Haupt mann be kennt: „Wahr lich, die ser ist Got tes
Sohn.“ Da hat Je sus den Sieg über die Sün de er run gen und kann aus ru fen:
„Es ist voll bracht!“

In Geth se ma ne aber ist Je sus al lein; nur ein En gel kommt vom Him mel und
stärkt Ihn; die Men schen schla fen, kei ner hilft be ten. Geth se ma ne ist ein
Wort, das macht den Chris ten noch heu te zit tern. Das Ge heim nis die ser
fins te ren Macht ist noch von we ni gen be grif fen; ge gen sie wird viel zu we ‐
nig ge kämpft, zu we nig mit wah rer Glau bens kraft ge strit ten.
Wir tref fen Je sum hier an ei ner Stät te, wo Er oft ge be tet hat te. Es war sein
Lieb lings plätz chen. Je sus will uns heu te Abend ei ne Leh re ins Herz ge ben,
es ist die Leh re von der Macht der Fins ter nis. Die se Macht ist fürch ter lich;
sie bringt den HErrn Je sum da hin, dass er zit tert und bebt. Er war ihr schon
oft im Le ben ent ge gen ge tre ten und hat te sie ab ge wie sen. Sa tan muss te wei ‐
chen und die En gel ka men und dien ten Ihm. Aber es han delt sich hier nicht
nur ums Wei chen, ums Zu rück drän gen, es han delt sich um ein gänz li ches
Be sie gen und Ver nich ten des Fein des. Wenn er nur weicht, kommt er wie ‐
der und nimmt ein an de res Plätz chen ein. Sei ne Macht ihm ganz zu neh ‐
men, das war die Auf ga be des Herrn Je su. O, der Sa tan hat Ge walt, wenn
man ihn nicht im Blut Je su über win det! Und wo er weiß, dass er we nig Zeit
hat, da macht er sich am meis ten auf. Er hat ei ne gro ße Macht über die Kin ‐
der des Un glau bens; er hat auch noch Ge walt über die Kin der des Lichts,
aber Sieg hat er über sie nicht mehr, weil Je sus ihn über wun den hat und
weil die Gläu bi gen ihn über win den durch das Blut des Lam mes (Of fenb.
12,11). Jo han nes schreibt an die Glie der ei ner Ge mei ne: „Ihr habt den Bö se ‐
wicht über wun den“ (1 Joh. 2). So lan ge wir noch Fleisch und Blut ha ben,
kön nen wir von ihm ge drängt und ge drückt wer den; aber kei ne Stel le der
Hei li gen Schrift sagt uns, dass wah re Kin der Got tes von ihm über wun den
wer den. Es wird in der Chris ten heit zu we nig ge gen die se Macht ge be tet;
man er fährt zu we nig die Kraft des Blu tes Je su. O wie vie le See len- Geis ‐
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tes- und Kör per lei den ha ben ihren Sitz ganz al lein in der sa ta ni schen
Macht! Es wird ei nem oft schwer, zu zu se hen, wie lie be Men schen für ih re
Übel und ih re Lei den äu ße r li che Hil fe su chen, die ih nen doch nichts hilft,
an statt ihren Lei den auf den Grund zu ge hen und de ren Ur he ber zu er ken ‐
nen. Je ne Kran ke, von der er zählt wird in Lu kas 13,11-17, wird von Je sus
selbst ei ne Ge bun de ne des Sa tans ge nannt. Je sus spricht nur ein Wort, und
sie geht auf recht. Fangt an, um Er lö sung von der sa ta ni schen Macht zu bit ‐
ten! O, Wun der ge sche hen heut zu ta ge noch, wenn man da recht ein steht!
Die Ur sa che von vie lem Elend fin den wir in der Macht der Fins ter nis. Das
Übel ist bald ge ho ben, wenn die Ur sa che ent fernt wird. Je sus ge bot dem
Wind, da ward das Meer stil le. Vie le Men schen ge bie ten nur dem Meer,
dem äu ße r li chen Übel, und nicht dem Wind, dem Grund des Übels. „Be ten
Sie ge gen Sa tan und die Macht der Fins ter nis,“ sag te mir ein Kran ker. Ich
knie te nie der, und ein ein zi ges Ge bet ge gen die Macht der Fins ter nis hob
die Krank heit. Was wars, was Je sus in Geth se ma ne er wirk te? Wel ches war
die Waf fe, die Er dem Feind ab ge run gen? Ein Wört lein wars: „Va ter, nicht
wie ich will, son dern wie du willst.“ Er ist er hört wor den, weil er Gott ganz
er ge ben war. Sa tan übt sei ne Macht auf Er den durch den Ei gen wil len; das
ist der Strick, an dem er an bin det, das ist die Schlei fe, wo er sei ne Häk lein
ein setzt. Dar um muss te Je sus ei nes durch ma chen in Geth se ma ne: Er muss te
da nach rin gen, mit völ li ger Wil len lo sig keit zu spre chen: „Va ter, nicht wie
ich will, son dern wie du willst.“ O, wenn wir ge lernt ha ben, den Ei gen wil ‐
len zu bre chen und Gott er ge ben zu sein, da prallt Sa tans Macht ab, da muss
er ab zie hen. Wenn ban ge Stun den kom men, so zieht euch in die Fes tung der
Wun den Je su zu rück mit ei nem ge bro che nen Wil len; das ist ein Kreuz ge ‐
heim nis, das ei nem be ten den Her zen nicht un be kannt bleibt.

In den letz ten Jah ren ists wie ei ne Ver stär kung der Macht der Fins ter nis
über die Welt ge kom men. Man spürt nicht bloß die Sün de, man spürt ei nen
Druck in der Luft, ei ne ver gif te te At mo sphä re; über Städ te und Län der la ‐
gern sich fins te re Wol ken. Gläu bi ge Be ter, de nen die Au gen ge öff net sind,
wenn sie nie der kni en, mer ken die Macht des Fein des. Das Geis ter spre chen
und Tisch rü cken hat zu ge nom men. Es ist ein un heim li cher Druck in der
geis ti gen Luft, die wir ein at men. See len, die mit Lie be und mit Got tes kräf ‐
ten aus ge rüs tet in sol che Städ te kom men, füh len sich be engt. Was ists? Es
ist nicht der Stein koh len dampf, es ist nicht die Sün de al lein, - es ist die
Macht der Fins ter nis. „Es ist eu re Stun de und die Macht der Fins ter nis,“
sprach Je sus im Gar ten Geth se ma ne. Wo her kommt zu ge wis sen Zei ten ein
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Druck auf dem Her zen, ein Reiz zur Sün de? Ists der Mond wech sel? Nein.
Wo her kommts, dass be ten de See len Zei ten durch ma chen, wo ei ne Flut von
Ge dan ken sie durch zieht? Wo her kommts, dass Her zen, die sonst in nig mit
Gott ver bun den sind, oft von Un ge duld und Zwei feln be un ru higt wer den,
über die sie mein ten längst weg ge kom men zu sein? Was ists? Es ist der
Wind, wo mit Sa tan die See len an weht. O lie be See le, geh in dei ne Kam mer,
geh ins Rüst haus, und be te ge gen die Macht der Fins ter nis, und sie he, wie
der HErr dem Wind ge bie tet. Wo her der Druck beim Le sen des Wor tes Got ‐
tes? wo her der Schlaf in den Got tes diens ten? Es ist na tür lich, sagt man. Ja,
aber hin ter der Na tur steckt der Feind und gibt den See len Schlaf pül ver ‐
chen. Mü dig keit ist oft bloß ei ne Wir kung Sa tans. Er ists, der Men schen
ent zweit und hin ter ein an der bringt; das ist ein wah res Teu fels ge schäft. Es
kön nen Ehe leu te jah re lang im Frie den mit ein an der le ben; auf ein mal wer ‐
den sie miss trau isch ge gen ein an der, je des sucht den Feh ler beim an de ren,
und oh ne äu ße re Ver an las sung ist das Ver hält nis ge stört. End lich spre chen
sie sich aus und fin den, dass es bloß Ge dan ken wa ren, die sie plag ten. Wenn
ein Ge dan ke, der nicht Lie be ist, eu re Her zen durch zuckt, so denkt an Geth ‐
se ma ne: da hat Je sus den Feind über wun den. Nennt nur die Din ge, die euch
pla gen, in dem ihr Je su Bluts kraft an wen det, nennt den Feind beim Na men;
so bald er ver ra ten ist, muss er sich zu rück zie hen. Ein Nacht wand ler wird
ge weckt, wenn man ihm ein Licht vor hält und ihn beim Na men ruft. Wenn
von ei ner köst li chen Zeit in der Bi bel ge re det wird, heißt es: Der Sa tan ist
ge bun den für tau send Jah re. Was wird es erst sein, wenn sei ne Zeit aus ist
und ihm sei ne Macht ge nom men wird! O, denkt dar über nach, was es un se ‐
ren HErrn Je sum Chris tum ge kos tet hat, die sen Feind zu über win den! Und
so geht es auch bei uns nicht oh ne Kampf ab. Wenn wir an fan gen, um Er lö ‐
sung der See len zu bit ten, wenn wir für sie ein ste hen, so re gen wir den
Feind auf, er will nicht zu las sen, dass die See len er löst wer den aus al len sei ‐
nen Stri cken, dar um regt er sich, wenn man das Blut Chris ti an ruft. O, wenn
euch ban ge ist und ihr wisst selbst nicht war um, so be tet um die Kraft des
Blu tes Je su, ge denkt dar an, dass der Sa tan der Ur he ber davon ist und be tet
um den Se gen Geth se ma nes, und ihr wer det herr li che Din ge er fah ren.

II.
Auf Geth se ma ne folg te Gol ga tha. Der Kampf in Geth se ma ne ist ei ne
Haupt sta ti on des Er lö sungs wer kes Je su, wo Er den Ur he ber der Sün de, den
Grund des Übels, den Teu fel und sei ne Macht be sieg te. Auf Gol ga tha se hen



25

wir Ihn nun für die Sün de bü ßen; hier wird die Sün den schuld ge tilgt durch
das Blut des Lam mes, und so dem Er lö sungs werk die Kro ne auf ge setzt.
Nicht nur der Sa tan al lein muss te über wun den sein, auch die Macht der
Sün de soll te ge bro chen wer den; denn sie war ja der Lock vo gel, der uns aus
dem Va ter hau se lock te, und es muss te die See le das wie der be kom men, was
ihr der Erz feind raub te; sie muss te mit Gott wie der ver söhnt wer den. Gol ga ‐
tha war ei ne Hö he mit Sie ges we hen, Geth se ma ne ei ne Tie fe mit ban gem
Rin gen. Auf Gol ga tha wa ren an de re Geg ner, an de re Fein de; aber auch ei ne
an de re Spra che hör te man da selbst. In Geth se ma ne war ei ne Macht tä tig,
die al les zer mal men und in den Ab grund zie hen woll te; auf Gol ga tha rich te ‐
te ein ge rech ter Rich ter, der die Sün de straft, der aber vor Lie be zu den See ‐
len brennt.

Die Zu stän de in der gan zen Welt sind ein Be weis von der Not wen dig keit
Gol ga thas. Nennt mir ein Volk, ei nen Staat, ei ne Fa mi lie, wo ein Wort nicht
vor kommt, Stra fe! Das Bö se muss ge straft wer den.
Was soll ein Mensch ma chen, der nir gends ein Plätz lein fin det, das ihn nicht
an sei ne Sün den er in nert, der, wo er hin geht, Nach klän ge sei ner Sün den fin ‐
det, der nir gends ru hig ist, er mag sich win den und wen den, wie er will? Oft
trifft nur ein Ton sein Ohr - und sein Herz ist wie ein stür mi sches Meer.
Was muss ei ne See le ma chen, die von der Sün de stets ge plagt wird? Nur ei ‐
nes hilft dem bedräng ten Her zen: Ver söh nung mit dem Va ter, Til gung sei ner
Schuld. Dar um sagt Da vid: „da ich dirs be kann te, da ver gabst und halfst du
mir.“ Man ches meint, den Ort wech seln zu müs sen, um Ru he zu be kom ‐
men; aber es wird nir gends Ru he und Frie den für sein Herz fin den. „Wo soll
ich hin ge hen vor dei nem Geist, und wo soll ich hin flie hen vor dei nem An ‐
ge sicht? Füh re ich gen Him mel, so bist du da; näh me ich Flü gel der Mor ‐
gen rö te und blie be am äu ßers ten Meer, so wür de mich doch dei ne Hand da ‐
selbst fin den und dei ne Rech te mich hal ten. Sprä che ich: Fins ter nis mö ge
mich be de cken, so muss auch die Nacht Licht um mich sein; denn auch
Fins ter nis ist nicht fins ter bei dir, und die Nacht leuch tet wie der Tag, Fins ‐
ter nis ist wie das Licht“ (Ps. 139). Al le mensch li chen Mit tel, um zur See ‐
len ru he zu ge lan gen, hel fen nichts, und gar man ches fröh li che Ge sicht ver ‐
deckt na men lo ses Elend. Was ist zu tun, um Ru he zu be kom men? Die Sün ‐
de schei det uns von Gott und kann nicht an ders ge tilgt wer den, als durch ei ‐
nen Mann, der sich selbst zum Op fer gibt. „Oh ne Blut ver gie ßen ge schieht
kei ne Ver ge bung der Sün den.“ O, auf Gol ga tha muss die gan ze Sün den ‐
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schuld und Sün den last hin ge tra gen wer den; da ist die Kraft des Op fer to des
Je su of fen bar ge wor den! Pau lus war ein Mör der von lie ben Got tes kin dern,
von Aug äp feln Got tes; es scheint, ein sol cher Mensch soll te kei ne fröh li che
Stun de mehr ha ben; aber nach all den Blut schul den konn te er sa gen: „Freut
euch al le zeit!“ Wie hat er al le die Blut schul den weg ge bracht? Wo sind sie
hin ge kom men? Ver ges sen hat er sie nicht und ver de cken woll te er sie nicht;
denn er sagt selbst Apstg. 26,11, er sei über aus un sin nig ge we sen in der
Ver fol gung der Hei li gen.

Was muss ich denn tun, dass die See le still und das Herz ru hig wird? fragst
du. Pau lus ant wor tet dir: „Glau be an den HErrn Je sum Chris tum, so wirst
du und dein Haus se lig“ (Apost. 16,30). Je sus hat al les be zahlt, Je sus hat die
Stra fe der Sün de auf sich ge nom men und de ren gan zes Ge wicht ge tra gen,
so dass Er aus rief: „Mein Gott, mein Gott, war um hast du mich ver las sen?“
Je sus hat mei nen Fluch auf sich ge nom men, dar um trifft er mich nicht
mehr; Je sus trug mei ne Stra fe, dar um muss ich sie nicht mehr tra gen. Es ist
ein furcht ba rer, aber ein frucht ba rer Ge dan ke; wer ihn er fasst, dem wird ge ‐
hol fen. Des ist köst lich, was dort auf Gol ga tha ge schah.
Wir ha ben Ur sa che, an die sem Tag uns un aus sprech lich zu freu en; es ist der
Hoch zeit tag der See le, da sie mit ihrem HErrn ver ei nigt wird; es ist der Tag
der Wie der kehr des Kin des in die Hei mat. Was ich ver bro chen, hat Je sus
wie der gut ge macht. Er hat mich mit dem Va ter wie der ver bun den, in dem er
die Sün de hin weg nahm, die mich von Ihm schied.

Wie steht es heu te mit dei ner Ver ei ni gung mit dem himm li schen Va ter? Bist
du durch Je sum zum Va ter ge kom men? O mei ne Lie ben, weil das Ziel un se ‐
res Le bens fort auf Gol ga tha er reicht wur de, als Je sus ge ru fen: „Es ist voll ‐
bracht!“ so lasst uns auch vom Va ter zum Sohn zie hen, und mit Chris to ein
ver bor ge nes Le ben in Gott füh ren.

III.
Wir sind in der Stun de an ge kom men, da der HErr sein gro ßes Wert der
Geis ter pre digt un ter nahm (1 Pe tri 3,19). Mit dem Schei den aus dem Leib
un ter nahm der Geist den Sie ges zug in die Ge fäng nis se der un se li gen Geis ‐
ter. Als Kö nig, der frei ma chen kann wen Er will, fuhr Er hin un ter, zu pre di ‐
gen den Geis tern. Nach dem Er drei ßig Jah re lang le ben den See len ge dient
hat te bei Schmer zen und Krank hei ten, durch Hei lung und Ver ge bung der
Sün den, so fuhr Er fort sei ne Lie be zu be wei sen, in dem er sich zu den Ge ‐
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fan ge nen der Geis ter welt wand te und her aus führ te, wel che Er woll te (Röm.
6).

Was am Kar frei tag ge schah, das steht auf der ei nen Sei te ei nes of fe nen Bu ‐
ches mit den Wor ten: „See le, das tat ich für dich!“ Aber ob schon man cher
Kar frei tag über uns er gan gen, steht auf der an de ren Sei te des Le bens bu ches
im mer noch kei ne Ant wort auf die Fra ge: „See le, was tust du für mich?“
Ich kann nicht den Kar frei tag schlie ßen, oh ne dass ich das zwei te Blatt wie ‐
der in die Hand neh me und mich fra ge: „Wie steht es mit dem Echo, mit der
Ant wort auf die Fra ge Got tes? Be wegt uns sei ne Lie be al so, dass wir auch
un se rem ei ge nen al ten We sen ster ben wol len?“ O, der Tod Je su steht in en ‐
ger Be zie hung zu un se rem täg li chen Ster ben; dar um sagt Pau lus: Ich ster be
täg lich (1 Kor. 15,31). Wir tra gen an un se rem sterb li chen Leib al le zeit das
Ster ben un sers Herrn Je su, dass auch das Le ben Je su an uns of fen bar wer de.
Die Welt sieht zu we nig das Le ben des Herrn Je su an die sen sterb li chen
Lei bern. O wie viel Kreu zes flucht, wie we nig Auf op fe rung, wie we nig Hin ‐
ge bung von un se rer Sei te!
Bli cken wir in die Chris ten heit, so se hen wir, dass bei de Rei che, das Reich
des Lichts und das Reich der Fins ter nis, tä ti ger sind als je. Im Reich der
Fins ter nis bringt die Zau be rei gro ße, ge wal ti ge Din ge her vor, und es wird
nicht lan ge dau ern, dass Jan nes und Jam bres wie der un ter uns auf tre ten.
Aber auch im Reich des Lichts gibt es schö ne Eben-Ezer des Le bens Je su.

Es ist et was ge sche hen, wenn wir un se ren HErrn in der lie ben, se li gen Stun ‐
de an schau en beim Ver schei den; aber wenn der Schmer zens schrei Je su uns
nicht be glei tet in uns re Häu ser, und uns nicht lehrt der Sün de ab ster ben, so
war der Kar frei tag nur ein Er in ne rungs tag für uns. Je sus will, dass wir sein
Ster ben durch ma chen. Sein Kreuz be zieht sich auf un ser Kreuz, sein Tod
auf un se ren Tod. Wir ste hen jetzt auf Gol ga tha; aber wir müs sen wie der
hin un ter stei gen in un ser prak ti sches Le ben, in un ser furcht bar prak ti sches
Herz. Wir Le sen von den Jün gern, dass sie oben auf Ta bor, wo die Klar heit
sie über rasch te, hät ten Hüt ten bau en wol len; aber Ta bor ist kei ne Ru he stät ‐
te, Ta bor ist nicht ein Ru he platz; sie muss ten wie der hin un ter. Wie groß war
der Wech sel und der Ab stand! Oben die Klar heit, das Se hen der wun der ba ‐
ren Din ge, das Hö ren der Stim me Got tes, das An schau en der frei en Knech te
Got tes, die Ver klä rung Je su, un ten ein schäu men der Kna be, ge bun den von
der Sün de. Das sind Ge gen sät ze! Mei ne Lie ben, auch wir, wenn wir Je sum
ge se hen auf Gol ga tha, müs sen wie der hin ab. Der Herr Je sus geht in die un ‐
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ter ir di schen Ge fäng nis se, um die nach Frei heit schmach ten den, ar men Ge ‐
bun de nen zu er lö sen. Auch in uns ist noch viel Ge bun den heit des ei ge nen
Le bens bei al len Har ren nach Er lö sung, dar um will Chris tus auch heu te
noch bei uns ein keh ren.

„So wir ster ben mit Ihm, so wer den wir auch mit le ben.“ Wenn heu te je ‐
mand kä me und uns ei nen Tausch an bö te mit ei nem pracht vol len Land gut
statt un sers klei nen bau fäl li gen Häus leins, das über uns zu sam men zu bre ‐
chen droht, wür den wir zö gern und za gen? Und was bie tet Gott uns an der
Stel le ei nes so hin fäl li gen Ge bäu des, wie un ser Leib ist, der Ris se hat und
der al le Ta ge zu sam men bre chen kann? O, Er weist uns ein Plätz chen an, da
wir mit Ihm le ben kön nen, ei ne Be hau sung, die ewig ist im Him mel. Wo her
kommt es, dass so we nig Ster bens freu dig keit un ter den Chris ten ist? Wir
müs sen die sem trü ben Wäs ser lein nach spü ren. War um stirbt man nicht ger ‐
ne? Weil man nicht weiß, dass man mit Je su le ben wird. „Ster ben wir mit
Ihm, so wer den wir mit Ihm le ben,“ sagt uns heu te Got tes Wort. Aber in uns
tönt ei ne Stim me: Du bist noch nicht mit Chris to ge stor ben. Es ist ein köst ‐
li ches Gna den ge schenk Got tes, dass, weil Chris tus ge stor ben ist, es auch
uns mög lich ge macht wur de, uns sel ber ab zu ster ben. „Ein Bei spiel ha be Ich
euch ge ge ben, wie ihr wan deln sollt“, sagt Je sus. Wenn Gott ei nen Ver trag
macht und ihn mit sei nem Blut un ter schreibt, soll te Er es nicht wün schen,
dass wir un se re Un ter schrift auch da zu ge ben? Es kommt dar auf an, mei ne
Lie ben! ob und wie wir hin schrei ben. „Könnt ihr auch den Kelch trin ken,
den ich trin ke?“ - „Ja, HErr.“ - Ihr wer det ihn trin ken. O, mit der Un ter ‐
schrift ist viel über ge ben, mit dem Be schrei ben des zwei ten Blat tes im Le ‐
bens buch neh men wir viel auf uns! Wir müs sen in den Tod, mei ne Lie ben.
Es ist leich ter, Je sum auf den Sta ti o nen sei nes Lei dens we ges im Geist zu
be glei ten, als auch selbst in den Tod zu ge hen. Es ist trau rig, dass es ein sel ‐
te nes Ding in der Chris ten heit ge wor den ist, der Sün de ab zu ster ben. Sol len
wir uns an der Be trach tung des Lei dens und Ster bens Je su ge nü gen las sen?
Sol len wir uns vor Ihn hin stel len wie vor ein Öl ge mäl de, und sei ne schö nen
Zü ge be trach ten, aber da bei un se re häss li chen Zü ge be hal ten? Soll ten wir
die rei ne Stirn, das hel le Au ge, den sanf ten Mund des Bil des be wun dern,
aber sel ber mit fins te rem Au ge nach an de ren Din gen schau en und mit un se ‐
rem Mun de noch spit zi ge, lieb lo se Re den füh ren? Soll ten wir Je sum am
Kreu ze an se hen und Ihm nicht die Hand ge ben, da mit auch un ser Fleisch
an ge na gelt wer de? Soll ten un se re Glie der lau fen kön nen, wie sie wol len,
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und Je su Glie der aus ge spannt sein? O, der Kar frei tag ist ein erns ter Tag,
denn er er heischt un se ren Tod!

Wenn aber ei ne See le sich sel ber und der Sün de ab ster ben will, da wer den
ge wal ti ge Din ge in Be we gung ge setzt. Da ist ein Weh ren des Sa tans, wenn
man ihm ent ge hen will. Er ist zor nig und tut Ein spra che, wenn die See len
Ernst ma chen mit dem Ster ben des al ten Men schen. So lan ge man nur be ten
will und in die Ver samm lung ge hen, da lässt ers ru hig zu. Ge bräu che und
For men will er wohl las sen; aber Eins kann er nicht lei den: das Ab ster ben
von Sün den, das Wan deln im neu en Le ben. Da macht er sich auf und sucht
zu zer streu en, oder matt zu ma chen, oder ir gend ei ne Sün de in dem Her zen
zu er hal ten, und wenn es ihm ge lingt, so ist sie der Ring, an dem er im mer
wie der an hängt. Von Sün den auf hö ren ist der To des streich für Sa tan, der
sei ne Macht da durch ver liert. Dein Be ten al lein ge nügt nicht, davor er ‐
schrickt der Feind nicht; du musst in den Tod. Vor dem Dop pel hel den, der
nicht nur be tet, son dern auch kämpft und tö tet, weicht der Sa tan, wie die
Ama le ki ter vor dem Be ten Mo ses und den Strei chen Jo suas wei chen muss ‐
ten. Was hät te Jo suas Schwert genützt, wenn Mo ses nicht ge be tet hät te?
Was hät te Mo ses Ge bet und Hän deauf he ben genützt oh ne Jo suas Schwert?
War um se hen wir so we ni ge die durch ge drun gen sind? War um ist so we nig
Frucht für die Ewig keit da? In man chem Her zen brennt ein Feu er lein, aber
es brennt nicht ge nug; es ist kein völ li ges Ab ster ben Je su nach. Nur sei ne
Lie be kann uns re Lie be er we cken. Ei ne schwar ze Koh le kann nicht glü hend
wer den, wenn nicht ei ne bren nen de sie an zün det. O, die bren nen de Koh le
ist das Ster ben Je su! Sein Ster ben riss mich aus mei nem Tod, sei ne Lie be
be wog mich, auch ster ben zu wol len und mit dem Apo stel zu sa gen: „Ich
ster be täg lich.“

5. Luk. 13,23-31.
Die Fra ge, die hier den HErrn vor ge legt wird: „Meinst du, dass we ni ge se ‐
lig wer den?“ ist so all ge mein und na tür lich, dass sie uns nicht be frem den
kann in ei ner Zeit, wie je ne war. Aber auch in un se rer Zeit, da die ei nen
sich ganz los ma chen von Gott und vom Wor te des Le bens, und die an de ren
sich schier über has peln und al les mit Ren nen und Lau fen er rin gen wol len,
da steigt ei nem un will kür lich die Fra ge auf: „Wer wird denn se lig wer den?“

La va ter sag te: „Wenn wir einst im Him mel sein wer den, so wer den wir uns
über drei Din ge wun dern: 1) dass vie le, die wir er war te ten, dort nicht sind; -
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2) dass vie le, die wir nicht er war te ten, dort sind, und 3) am meis ten wer den
wir uns ver wun dern, dass wir selbst dort sind.“

Wenn wir den HErrn in Luk. 18, 25 sa gen hö ren: „Es ist leich ter, dass ein
Ka mel durch ein Na del öhr ge he, denn dass ein Rei cher (der sein Herz, sein
Ver trau en an sei nen Reich tum hängt) ins Reich Got tes kom me,“ so kanns
auch uns ban ge wer den, wie den Jün gern, so dass wir gleich ih nen mit Ent ‐
set zen fra gen: „Wer kann denn se lig wer den?“ Als Ant wort auf bei de Fra ‐
gen kann je nes Wort des HErrn gel ten: „Bei den Men schen ists un mög lich,
aber bei Gott sind al le Din ge mög lich.“
Be trach ten wir nun heu te be son ders die Fra ge, - nicht: wer wird se lig? son ‐
dern: Wie wer de ich se lig? und wel ches ist der Grund, war um je mand, du,
ich und Hun der te nicht se lig wer den kön nen?

Wäh rend wir ger ne an die freie Gna de glau ben und an den Lie bes wil len
Got tes, der auf al le sich er streckt, gibt es Leu te, die dar auf be ste hen, es gä ‐
be ei ne Wahl Got tes, nach der die ei nen zur Se lig keit be stimmt sei en, die
an de ren aber nicht. Die ei nen dür fen jauch zen über ih re Er wäh lung und sich
der Ge wiss heit der Se lig keit ge trös ten: für die an de ren heißts: Mur ren hilft
nichts! Gott hat ein mal ge macht et li che zu Ge fä ßen des Zorns, an de re zu
Ge fä ßen der Gna de, und we he dem, der da murrt.

Wie schau e r lich, wie grau en haft ist der Ge dan ke, nicht se lig wer den zu kön ‐
nen! O nein, un mög lich ist es für Kei nen! Es heißt ja: „Gott will nicht, dass
je mand ver lo ren ge he,“ und: „Al so hat Gott die Welt ge liebt, dass Er sei nen
ein ge bor nen Sohn da hin gab, auf dass al le, die an Ihn glau ben, nicht ver lo ‐
ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben.“ - Es gibt aber ein Nicht kön ‐
nen, vor dem un se re See le Re spekt ha ben muss, denn es heißt: „Vie le wer ‐
den trach ten, wie sie hin ein kom men, und wer den es nicht ver mö gen.“
Das Reich Got tes ist Ge rech tig keit, Frie de und Freu de im hei li gen Geist,
Se lig keit und ewi ges Wohl sein. Das ist wahr, die ses al les er lan gen vie le
nicht. Es ge sche hen vie le gu te Wer ke, es ist ein Mü hen und Lau fen, ja, es
trach ten vie le, wie sie hin ein kom men. Die Über zeu gung ist bei vie len, dass
es an ders wer den muss mit ih nen, da mit sie se lig wer den. Vie le ha ben ein
Ver lan gen nach der Ewig keit, im Ge gen satz zu de nen, die den HErrn gar
nicht su chen. Es ist schon ei ne Se lig keit zu su chen und zu fra gen, und de ‐
nen, die nicht su chen, ist das Ur teil schon be reit: „Ih re Eh re wird zu Schan ‐
de, die ir disch ge sinnt sind.“
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Zu de nen, die trach ten, ge hö ren na ment lich un se re Kir chen- und Ver samm ‐
lungs leu te, die sich flei ßig mit dem Wort Got tes be schäf ti gen und lei der so
oft doch nicht durch drin gen.

Der Be fehl heißt: „Rin get da nach, dass ihr durch die en ge Pfor te ein geht;
denn vie le wer den trach ten, wie sie hin ein kom men und wer den es nicht tun
kön nen.“ Die zwei Wört chen dass und wie ent hül len uns das gan ze Ge ‐
heim nis. Das Nicht kön nen hat sei nen Grund in der ei ge nen Wahl und den
ei ge nen Mit teln; man möch te nur so hin ein, wie das ei ge ne Herz es für gut
fin det. Das kön nen hin ge gen hängt davon ab, dass wir uns um das Wie
nicht küm mern, son dern dass uns nur das Dass fest steht. Wie vie le ha bens
trotz al lem bis heu te zu nichts ge bracht! Seht die Pha ri sä er an, wie sie so
streng auf dem Hal ten des Ge set zes hiel ten! Das wa ren auch Leu te, die
trach te ten; aber sie trach te ten auf ih re ei ge ne Art und ka men nicht hin ein.
Es heißt von ih nen: „Ihr wer det in eu ren Sün den ster ben.“
Ei ne an de re Art, wie man nicht su chen muss, hin ein zu kom men, ge schieht
durch Er fül lung äu ße rer Pflich ten und Dar brin gung von Ga ben. zu sol chen
spricht der HErr: „Soll te das ein Fas ten sein, das ich er wäh le, dass ein
Mensch sei nem Lei be übel tue! Das ist aber ein Fas ten, das ich er wählt ha ‐
be, das sind die Op fer, die mir ge fal len: Lass los, wel che du mit Un recht
ver bun den hast; gib frei, die du un ter drückst und ge hor che mei ner Stim me;
Ge hor sam ist bes ser, denn Op fer. Zer reißt nicht eu re Klei der, son dern eu re
Her zen!“

O, gar vie le wol len mit äu ße rem Tun das in ne re Be dürf nis stil len; aber das
äu ße re Trei ben tuts nicht. Man will Gott et was ge ben, aber man bleibt in
sich selbst, wie man ist, und dann kann al les das den Ein gang dir nicht öff ‐
nen. Es sind so vie le, sie ha ben die Scha le, aber sie be sit zen den Stern nicht.
Es gibt so vie le mensch li che Wie, und das ein zig gött li che Wie set zen wir
aus den Au gen. Wir ma chen uns in un se rer Phan ta sie den Weg Got tes selbst
und mei nen zur Ru he zu kom men; hier aber stehts: „Sie wer den es nicht tun
kön nen.“ Nicht, weil Gott nicht will, son dern, weil du nicht willst, wie Gott
will, dar um gehts nicht; denn mit äu ße ren Wer ken kannst du die kla gen de
Stim me des Ge wis sens nicht be schwich ti gen. Was Gott will, ist ein Rin gen,
dass man hin ein kommt.

Wie kann ich denn nun hin ein kom men? fragst du. Wel ches ist der Weg? Je ‐
sus sagt dirs: „So je mand ins Reich kom men will, der ver leug ne sich selbst,
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neh me sein Kreuz auf sich und fol ge mir nach.“ Es sind al so zwei Din ge,
die der HErr uns als den Weg be zeich net: 1) sich ver leug nen, und 2) sein
Kreuz auf sich neh men und Ihm nach fol gen.

Was will das hei ßen: sich ver leug nen? Ant wort: Wie tat Pe trus, als er den
HErrn ver leug ne te? Er tat, als ob er Ihn nicht ken ne, als ob Er ihn nichts an ‐
gin ge. So müs sen wir un se ren al ten Men schen be han deln, wir müs sen das
al te We sen ver leug nen und zei gen, dass wir da mit nichts mehr zu tun ha ben
wol len; wir müs sen es preis ge ben und fah ren las sen. O wie vie le blei ben an
die sem Punkt ste hen! wie vie le lei den da Schiff bruch! Der HErr ver langt
dein of fe nes Be kennt nis, ei ne De mü ti gung, ein Blei ben in sei ner Schu le, ein
Aus hal ten im Kreuz. Tun wirs? O, was für ei ne schau e r li che Über win dung
kos tet vie le z. B. nur das, vor ei nem ein zi gen Men sche n au ge of fen bar zu
wer den! Es ge hört eben da zu Ver leug nung, ein völ li ges Los ma chen von
sich selbst, der Sieg des Geis tes über das al te We sen. We ni ge sind dar in
treu, und doch lau tet der Weh ruf Got tes: „We he de nen, die ver bor gen sein
wol len!“ An die sem ei nen Punkt, die sem gründ li chen Of fen ba ren vor den
Au gen Got tes und vor dem Blick ei nes Men schen, bleibt man cher ste hen.
Und doch heißt es: „Wir müs sen al le of fen bar wer den vor dem Rich ter stuhl
Got tes.“ Der Wil le Got tes ist, dass wir uns hier schon of fen ba ren, das heißt,
dass wir nicht an ders und nicht bes ser schei nen wol len, als wirs im Her ‐
zens grund und vor Gott sind. Hun der te ge ben sich nie, wie sie sind. Wie
vie le Über zie her hat man um sei ne Schä den zu ver ber gen! Und doch ist der
ers te Schritt auf dem We ge zur Se lig keit das Er ken nen und gründ li che Of ‐
fen ba ren des in ners ten We sens. Wers nicht tut, wi der strebt Gott und wird
nicht Ru he ha ben. Ach, das Ver ste cken hing von An fang an in nig mit der
Sün de zu sam men; denn kaum hat te Adam ge sün digt, so ver steck te er sich.
Ging aber Gott dar über weg? Nein, Er rief: „ Adam, wo bist du?“ So zieht
Gott je den aus der Ver bor gen heit her vor, und wer sich auch hier noch vor
den Au gen der Men schen ver ste cken kann, der muss doch einst of fen bar
wer den vor dem Rich ter stuhl Chris ti.
Der zwei te Wil le Got tes an al le, die hin ein kom men wol len, ist das Tra gen
des täg li chen Kreu zes, das ge dul di ge Er tra gen al ler Be schwer den, al ler Wi ‐
der wär tig kei ten. O, wie vie le wi der stre ben der Kreu zes schu le! Ein Jo nas
mag nicht dar an, er weicht aus; da kommt ein Sturm, der nicht stil le wird,
bis er im Was ser liegt. Gott will, dass wir das täg li che Kreuz tra gen, da mit
wir durch das sel be dem Er tö ten und Ab ster ben des al ten We sens nicht ent ‐
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ge hen. Es gibt kein Se lig wer den oh ne ein Ster ben des al ten We sens. Wie
heißts in der Of fen ba rung Kap. 7,14? „Sie kom men al le aus gro ßer Trüb sal,
und ha ben ih re Klei der hel le ge macht im Blut des Lam mes.“ Es sind al so
lau ter sol che, die ein Kreuz ge tra gen ha ben, wel ches ihren ei ge nen Wil len
hat zer nich ten müs sen. Auf die se Art al lein geht es in die Nach fol ge Chris ti
und mit Ihm in das Reich Got tes. Wie we ni ge sind dar in treu! Wir dür fen
den Weg nicht sel ber wäh len; dür fen uns aber auch nicht scheu en, so hin ein
zu wol len, wie Gott will, der uns ja so freund lich lo ckend zu ruft: „Gib mir,
mein Sohn, dein Herz, und lass dir mei ne We ge wohl. ge fal len.“ Wenn es
auch auf der ei nen Sei te wahr ist, dass es bei je dem ei nes Rin gens und
Kämp fens be darf, um hin ein zu kom men, ists denn doch nicht all zu schwer.
Es be darf nur ei nes wil li gen Sich-Hin ge bens in die Füh run gen un sers Got ‐
tes, dann wird man auch bald aus ru fen kön nen:

Wie se lig ist ein wah rer Christ,  
So reich und sor gen leer!  
Und wenn man so nicht se lig ist,  
So wird mans nim mer mehr.
Ja, der wah re Christ hat es leicht. über las sen wirs nur freu dig un se rem Hei ‐
land, Mit tel und We ge für uns aus zu wäh len, denn Er ver stehts am bes ten.
Es ge bührt uns nicht, zum Vor aus zu wis sen die Art und Wei se und die Zeit
und Stun de, wel che der HErr sei ner Macht vor be hal ten hat. Nur ei nes ge ‐
bührt uns, dass wir im mer im Ge hor sam blei ben. Lasst uns al le Ta ge nur um
das ei ne uns küm mern, dass Got tes Wil le ge sche he an, mit und durch uns.
Wer dem Wil len Got tes ge hor chen will, den lässt der HErr ge wiss in kei ner
La ge zu Schan den wer den. Er gibt ihm die nö ti ge Kraft zum Dul den und
Tra gen, zum Rin gen und Kämp fen.

Ja, der Herr Je sus, den der Va ter uns zur Hei li gung über ge ben hat, schen ke
uns al len im mer mehr Ge hor sam und Treue in sei ner Nach fol ge, Stil le,
Wahr heit, Lau ter keit und De mut, da mit Er sein Werk in uns voll en den und
uns al le zur ewi gen Se lig keit ein füh ren kann!

6. Das Joch.
(Jes. 10, 27.)  
„Zu der Zeit wird sei ne Last von dei ner Schul ter wei chen müs sen und
sein Joch von dei nem Hals; denn das Joch wird ver fau len vor der Fet te.
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Es gibt kei nen Zu stand des mensch li chen Her zens oh ne Ge bun den heit. Ent ‐
we der ste hen wir noch in der Ge bun den heit der Sün de, ge fan gen in der
Sün de Ge setz, das wie der strei tet in un se ren Glie dern, so dass der Feind
Macht über uns hat; - oder wir ste hen in der Ge bun den heit des Ge setz, das
uns ver klagt und be schul digt, wir ha ben den knech ti schen Geist, der uns
ängs tet und nicht los lässt; oder end lich, wir sind Ge bun de ne Je su Chris ti
wie Pau lus, so ge bun den, dass wir mit ihm spre chen kön nen: „Ich le be, aber
nicht ich, son dern Chris tus lebt in mir!“ so ge bun den wie Pe trus, dass es
auch von uns hei ßen kann: „Da du jün ger warst, gür te test du dich selbst und
wan del test, wo du hin woll test; wenn du aber alt wirst, wirst du dei ne Hän ‐
de aus stre cken, und ein an de rer wird dich gür ten und füh ren, wo du nicht
hin willst.“ Es gibt al so kei nen Zu stand der ab so lu ten Frei heit, kei nen Zu ‐
stand oh ne Ge bun den heit, kei nen Zu stand, wo das Herz nicht un ter ir gend
ei nem Joch wä re. Mit dem Er schei nen des Mes si as, mit der Ge burt des Hei ‐
lan des ist für Is ra el und al le Völ ker je ne Weis sa gung er füllt wor den: „Das
Volk, so im Fins te ren wan delt, sieht ein gro ßes Licht, und über die da woh ‐
nen im fins te ren Land, scheint es hel le. Denn du hast das Joch ih rer Last
und die Ru te ih rer Schul ter und den Ste cken ihres Trei bers zer bro chen …
Zu der Zeit wird sei ne Last von dei ner Schul ter wei chen müs sen und sein
Joch von dei nem Hals; denn das Joch wird ver fau len vor der Fet te“ (Jes.
9,4. 10,27). Der Hei land hat aber sei nen Nach fol gern ein an de res Joch ge ‐
bracht, von dem Er sagt: „Kommt her zu mir al le, die ihr müh se lig und be ‐
la den seid, ich will euch er qui cken. Nehmt auf euch mein Joch, und lernt
von mir; denn ich bin sanft mü tig und von Her zen de mü tig, so wer det ihr
Ru he fin den für eu re See len“ (Matth. 11,28.29). „Wer nicht sein Kreuz trägt
und mir nach folgt, der kann nicht mein Jün ger sein“ (Luk. 14,27).

Was sind doch das für ver schie de ne Jo che, für ver schie de ne Bür den! Beim
Se lig wer den wird das Joch im mer leich ter, beim Ver lo ren ge hen im mer
schwe rer.
Das ers te Joch ist das Sün den joch. Von die sem heißt es: „Du hast das Joch
ih rer Last zer bro chen.“ Es muss die ses Joch nicht im mer ge tra gen wer den;
es soll und wird zer bre chen, wenn man die Gna den mit tel recht braucht.

Das zwei te Joch ist das Er zie hungs joch. Auch die ses soll ver schwin den,
zwar nicht mit ei nem Mal, aber all mäh lich, durch ei nen Pro zess der Auf lö ‐
sung. Es ist das Joch der Züch ti gung und Rei ni gung, von dem es heißt:
„Das Joch wird ver fau len vor der Fet te.“
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Das drit te Joch ist das Lei dens joch, das Joch der Schmach Chris ti. Es ist die
höchs te Gna de, wenn wir um Wohl tat wil len lei den. „Se lig seid ihr,“ sagt
der HErr, „,wenn sie euch um mei nes Na mens wil len ver fol gen und re den
al ler lei Übels wi der euch, so sie dar an lü gen. Seid fröh lich und ge trost.“
Die ses Joch, vor dem der na tür li che Mensch am meis ten zagt und zau dert,
ist das al ler leich tes te und se ligs te.

Wie es ver schie dens te Jo che gibt, so gibt es auch ein ver schie de nes Ver hal ‐
ten ge gen die sel ben. Es gibt sol che, die kön nen nicht gut auf se hen, es liegt
et was auf ihrem Her zen - das Sün den joch - das soll ge löst wer den. Es strei ‐
tet ge gen Got tes hei li gen Lie bes plan, dass man dar in blei be. Es. gibt sol che,
die wol len sich nicht beu gen un ter das Er zie hungs joch; aber sie müs sen es
tra gen. Aber es gibt auch sol che, sie wol len und kön nen das Le ben für die
Brü der las sen, sie ge ben sich selbst da hin um des HErrn wil len und fol gen
sei nen Fuß stap fen nach. Der HErr schen ke uns zu er ken nen, was wir tra gen
und nicht tra gen, was wir lei den und nicht lei den müs sen!
Al le un ter uns kön nen wis sen, was das Joch der Sün de. ist. Sün den sind Ta ‐
ten, ge gen Got tes Ge setz be gan gen, die sich im Her zen zu sam men häu fen zu
ei ner schwe ren Last. Wir kön nen, da durch, dass wir län ge re Zeit an ge wis se
Din ge nicht den ken, sie ver ges sen; aber Sün de kann man nicht ver ges sen.
Mensch li che Wis sen schaft ver gisst man oh ne Übung, Sün de nim mer mehr.
Wenn wirs auch woll ten, wir kön nens nicht; denn der HErr Je sus hat den
hei li gen Geist ge sandt, der die hei li ge Mis si on hat, die Welt zu über zeu gen
von der Sün de und von der Ge rech tig keit und von dem Ge richt. Wie wä ren
al le Ver hält nis se im Le ben viel leich ter, wie wä ren man che See len viel glü ‐
ck li cher, wenn nicht so vie le un ver ge be ne Sün den wä ren, wenn die Krank ‐
heit der Sün de, die se Tren nung zwi schen Gott und der See le, hin weg ge ‐
nom men wür de! Je de un ver ge be ne Sün de bil det das Joch die ser Last; aber
es soll zer bre chen, weil es schon im Rat schluss Got tes zer bro chen ist, seit
der Sohn das Lö se geld be zahlt hat. „Denn uns ist ein Kind ge bo ren, ein
Sohn ist uns ge ge ben, wel ches Herr schaft ist auf sei ner Schul ter; und Er
heißt Wun der bar, Rat, Kraft, Held, Ewig-Va ter, Frie de fürst.“ Lasst uns mit
die sem Joch auf räu men; es ist nicht Got tes Wil le, dass wirs tra gen! Lasst
uns kind lich und ein fäl tig die Barm her zig keit Got tes er grei fen und das
Wört lein be den ken: „We he de nen, die ver bor gen sein wol len.“

Man che möch ten ger ne die Gna de er fas sen, wenn sie sich nur nicht de mü ti ‐
gen müss ten. „Wenn wir un se re Sün de be ken nen, so ist Gott treu und ge ‐



36

recht, dass Er uns un se re Sün de ver gibt und rei nigt uns von al ler Un tu ‐
gend.“ Das Joch zer bricht durch Ver ge bung. Der Sa tan ver liert sei ne Macht
durch Ver ge bung. „Re det mit Je ru sa lem freund lich und pre digt ihr, dass ih re
Rit ter schaft ein En de hat, denn ih re Mis se tat ist ver ge ben“ (Jes. 40,2). Al le
un ter uns, die nicht Ge wiss heit des Heils ha ben, soll ten nicht ru hen, bis sie
da zu ge langt sind. Der Man gel an der Ge wiss heit der gött li chen Gna de
macht die Ewig keit schwer. Nicht dar ben sol len wir, wäh rend wir Reich tü ‐
mer vor uns se hen. Je sus sieht uns ger ne auf recht; Er heilt von der Pla ge des
Ge bückt seins, un ter der je nes Weib ge lit ten hat te acht zehn Jah re lang. Er
schen ke uns al les das, was Er uns an bie tet, zu neh men, und al les das, was
Er uns neh men will, zu ge ben!

Wenn der HErr sein Werk ge tan und die Ge wiss heit der Gna de in uns ge ‐
wirkt hat, dann gibt Er ein zwei tes Joch zu tra gen. Es ist leich ter als das ers ‐
te. O, wenn kei ne Schei de wand mehr da ist, wenn man sa gen kann: „So
wahr Got tes Son ne am Him mel noch prangt, so wahr hab ich Sün den ver ge ‐
bung er langt,“ welch ein se li ges Le ben ist das! Es ist die Gna de ein köst li ‐
ches Werk, das Fun da ment zum gan zen Bau Got tes. Wenn Gna de das Herz
ge wiss ge macht hat, wenn der HErr die Sün de ge tilgt hat, so folgt die Er zie ‐
hung zum Ab ster ben des al ten Men schen. „Fürch te dich nicht, mein Volk,
das zu Zi on wohnt, vor As sur!“ Er darf nur so weit pla gen, bis Got tes
Zweck er reicht ist. Das Er zie hungs joch des HErrn hebt die Gna de nie mals
auf. So all ge mein das Sün den joch ist, das Je sus zer bricht, so all ge mein ist
das zwei te Joch. O wie ger ne möch ten es man che ab schüt teln, ihm aus wei ‐
chen! Aber Gott fin det sie im mer wie der. Meis tens möch te man viel lie ber
ein je des an de re Joch, das an de re ha ben, nur nicht ge ra de das, das man
selbst muss. „Das Joch wird ver fau len vor der Fet te.“ All das Schwe re, was
un se rem na tür li chen Men schen so zu wi der ist, was uns das ir di sche Le ben
bit ter macht, das zer bricht nicht, es muss ver fau len, lang sam ab fal len vor
der Fet te. Er war ten wir nicht, dass es von heut auf mor gen an ders wer de.
Durch Kla gen und Jam mern ver fault nie mals das Haus kreuz. Da vid hat te
bis an sein En de Streit im Haus. Wenn die Tü ren knar ren, sind sie nicht ge ‐
salbt. Wir müs sen das Er zie hungs joch lie gen las sen, bis es von selbst ver ‐
fault. Wenn die Gna de das Herz ge wiss ge macht hat, wenn der Um gang mit
Gott wie der her ge stellt ist, so be kom men wir die Sal bung des Hei li gen
Geis tes und da durch die Kraft, das Joch zu tra gen, bis es ab fällt. Dann heißt
es auf ein mal: Der Sta chel ist weg. Er war nur da, um zu beu gen, zu de mü ‐
ti gen. Im Um gang mit dem HErrn wird al les wei chen, wenn wir an Ihm
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han gen und von Ihm al les Le ben neh men. O, dass wir al lem Schwe ren ge ‐
gen über die se Sal bung bie ten könn ten!

In dem Maß, als wir treu dar in sind, kommt das an de re Joch: Lei den und
Herr lich keit ist die Kro ne, das En de. Auf das ge bro che ne Sün den joch folgt
das Er zie hungs joch und dann das pries ter li che Joch. Ein Pries ter herz weiß,
dass Je su Joch leicht ist. Wer in wah rer Lie be in den Riss steht für die See ‐
len, der wird in dem Maß den Se gen Gol ga thas er fah ren, als er ein Nach fol ‐
ger Je su ist. Je mehr wir los wer den von uns selbst, um so mehr ist je de
Schmach um Je su wil len wah re Se lig keit. Wo je ne al les ver ge ben de Gna de
ins Herz dringt, wo es heißt: „Ich glau be, dar um re de ich,“ O, dann fehlt das
drit te Joch nicht: „Ich wer de aber sehr ge plagt.“ Ein Joch ist sanft, das al les
in sich fasst, was wir um Je su wil len zu tra gen und um sei nes Na mens wil ‐
len zu lei den ha ben. Es fehlt nur an Zeu gen mut, an See len lie be, an Glau ‐
bens kraft. Lei den mit Je su ist das se ligs te, das leich tes te, das herr lichs te.
Fort mit dem Sün den joch, ge dul dig un ter dem Er zie hungs joch, se lig un ter
dem Lei dens joch!

7. Die fal sche Be keh rung.
(Apo stelg. 8,5-25.)

Ein Fli cken ist mög lich; ein Lap pen von neu em Tuch kann man auf ein al ‐
tes Kleid set zen; aber der Lap pen reißt wie der und der Riss wird är ger. Man
kann, so un fass lich es ist, oh ne Hoch zeits kleid in den Saal kom men; aber
man wird hin aus ge wor fen. Man kann in den Schaf stall kom men, oh ne
durch die Tü re ein zu ge hen, aber man wird ge nannt ein Dieb und ein Mör ‐
der. Man kann ei ne Pflan ze im Rei che Got tes sein und doch aus ge rot tet,
aus ge ris sen wer den und ver dor ren. Dies wird be stä tigt durch das Bei spiel
des Zau be rers Si mon; er wird hin aus ge wor fen; man spürt es, wir le sen
nichts von Be keh rung. Es ist, wie bei Saul, kein Buß ge bet, nur Gram über
das Ver lo re ne, über das Kö nig reich, - nur das wüs te kran ke Fest hal ten an
zeit li cher Eh re. Kei ne se li ge Buß fer tig keit über die Sün de, kein „Ver gib
mir!“ sonst kannst du mich ver nich ten; aber kom me du mit mir, blei be du
bei mir!

Ein furcht ba res Bei spiel ei ner fal schen Be keh rung, de ren es lei der mehr
gibt, als man denkt, ha ben wir am Zau be rer Si mon, ein Bei spiel davon, dass
man sit zen kann an der Ta fel mit den Reichs ge nos sen, im Gar ten Got tes ste ‐
hen und doch ab ge hau en wer den. Es darf ein je des, das ein Wir ken Got tes
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an sich spürt, wohl zu se hen, dass kei ne Si mons ge schich te dar aus wer de. Es
gibt der Täu schun gen gar vie le, seit Eva sich ge täuscht hat. Du hast viel ‐
leicht auch die ers ten Kei me ei ner Gna den er wei sung ge spürt und mei nest
wie Eva: „Ich ha be den Mann, den HErrn!“ Pe trus sieht auch et was bei Si ‐
mon, aber die Ent täu schung ist groß; er muss über ihn aus spre chen: „Dass
du ver dammt wer dest mit dei nem Geld!“

Nie mand flickt ein al tes Kleid mit ei nem Lap pen von neu em Tuch. - Es
scheint so selbst ver ständ lich und doch wirds so we nig ver stan den. Wir nei ‐
gen al le, bis Je su Geist uns ei nes an de ren über zeugt, zu dem Irr tum, ein An ‐
ders- oder Bes ser wer den für das ewi ge Le ben selbst zu hal ten. Et was an ‐
ders? Nein ganz an ders, neu wer den! Wir müs sen von neu em ge bo ren wer ‐
den! Wir se hen an Si mon al tes We sen, al te Sün den, aber auch neu es We sen
und neue Sün den; bei de se hen sich ähn lich und sind doch das sel be.
Es kommt man che See le nach Män ne dorf in ver lo re nem Zu stand; die Ähn ‐
lich keit mit Got tes Bild ist ver wischt, ei ne blo ße Ka ri ka tur von Gott. Hier
im Saal wird man ches weg ra diert und weg ge putzt; aber der Mensch gleicht
dann oft dem HErrn so we nig wie vor her: „Du bist voll bit te rer Gal le und
ver knüpft mit Un ge rech tig keit; ich se he die Tü cke dei nes Her zens, mö ge
der HErr dir ver ge ben dei ne Un ge rech tig keit.“

Si mon hat te Zau be rei ge trie ben und da durch et was gro ßes aus sich ge ‐
macht; - das ist Trän ke für den al ten Men schen, wenn ihm so flat tiert5,
wenn ihm so Weih rauch ge streut wird. Gar man ches Herz wird ver führt
durch die Ver stel lungs kunst der Her zen; Si mons Herz war furcht bar ehr ‐
süch tig und es war sei ner See le lieb; das tat ihr wohl, dass man auf ihn ach ‐
te te, dass Leu te zu ihm ka men! - sa ge, was ist dein Zu stand und dein Le ben
an de res, als die sel be Zau be rei? War um hat dein Hei land sa gen müs sen:
„Wenn ihr nicht um kehrt und wer det wie die Kin der, so könnt ihr nicht ins
Reich Got tes kom men?“ Was ists an de res, als die Si mons ge schich te, dass
man sich sel ber an Fla schen zü gen hin auf zieht? Es ist der gro ße Feh ler des
ada mi schen We sens, dass man zu Gro ßes von sich selbst hält; vie le von den
Ta ten un se rer Ta ge kom men von nichts an de rem, als dass man groß wer den
will. Der Si mon steckt furcht bar groß in je dem un be kehr ten Her zen; er kam
ins Pa ra dies. „Ster ben?“ - sag te die Schlan ge - „O be wah re, son dern ihr
wer det sein wie Gott.“ Et was gel ten wol len, das ist der Grund scha den un se ‐
rer See le. - Ich weiß, dass sei ner Zeit die Ver an las sung zu mei nem Le ber lei ‐
den nichts war, als die ses Si mons Hei den tum.
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Das Zen trum die ses sün di gen We sens heißt ge liebt sein wol len; - Hass,
Zorn, Neid sind lau ter Strah len um das Pünkt lein: „Ge liebt sein wol len.“
Wir sind seit dem Fall Adams al le in der Ge bun den heit der Lie bes sucht,
Dank be geh ren! - Das Herz kann oh ne die ses Fut ter gar nicht sein!

Es wür de mich zu weit füh ren, wenn ich al le die Ab scheu lich kei ten und
Schlech tig kei ten wei ter aus füh ren woll te. Man sieht an Si mon, wel ches die
grö ße re Sün de war; er konn te die Zau be rei weg wer fen, aber der al te Si mon
blieb. Bei Si mons-Be keh run gen bleibt die Wur zel im Her zen und nur das
Obe re wird ab ge köpft; bei der wah ren Be keh rung reißt der HErr die Wur zel
aus und wird mit dem ein zel nen nach und nach fer tig. Gro ßes kann mit ei ‐
nem Men schen ge sche hen sein, oh ne dass er des we gen be kehrt ist.
„Da ward auch der Si mon gläu big,“ Se gens zei ten, Er we ckungs zei ten ha ben
in der Kir che gro ßen Vor teil; Ge sell schaft, Ge mein schaft er leich tert sehr.
Da heim ist man ches al lein, hier ste hen vie le zu sam men, - und man wird
auch gläu big; o ha be Re spekt vor die sem „auch,“ - es ist noch nicht al les.
Was still, was ein zeln geht, was nicht ins Schlepp tau ge nom men wird, ist
tie fer und hält auch. Es ist nicht recht, al le Schuld auf Kir che und Ge mein ‐
schaf ten zu wer fen, wenn fal sche, tü cki sche Her zen dar un ter sind.

Si mon wird auch gläu big, ist er jetzt nicht se lig? - O, da hö ren wir ei ne Be ‐
deu tung des Wor tes „gläu big,“ die wir be den ken sol len, wenn uns die Lust
kommt, ab zu sit zen aufs Ru he bänk lein der Gläu bi gen. Wie kön nen uns doch
die größ ten Seg nun gen leer las sen, wenns nicht ins Herz geht! Es muss ei ne
Her zens sa che sein, der Glau be muss im Her zen woh nen. Man tut dem
Reich Got tes Ein trag, wenn man nicht auf den Her zens bo den sieht, wenn
man nicht in die Tie fe bringt. Wir se hen an Si mon, was ich war und du
warst; dann se hen wir die Ver än de rung, die an Si mon ge schah, und wir ha ‐
ben recht nö tig, uns da bei zu prü fen, was mit uns schon ge sche hen ist. -
Was dann mit Si mon ge schah, dar über schweigt die Bi bel, wie über den
Fei gen baum, der noch ein Jahr Frist be kam. Wenn die Bi bel schweigt, hat
sie gu te Ur sa che, die, - uns an zu trei ben, dass wir mit Furcht und Zit tern un ‐
ser Seil schaf fen sol len.

Ei ne An zahl wird gläu big und Si mon auch, das ist doch ein köst li ches
Stück, gläu big sein, ists nicht herr lich Wer glaubt, hat das ewi ge Le ben.
Seht, mei ne Lie ben, wie wir die Schrift le sen müs sen. Der Glau be, ein so
köst lich Gut, wird uns da nicht ver klei nert - aber ge zeigt als nicht das größ ‐
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te Gut, als das Gut, das nicht aus reicht, wenn nicht hin zu kommt, was 1.
Kor. 13 ent hal ten ist.

Wir müs sen dem Glau ben die rech te bib li sche Stel lung an wei sen. „Was soll
ich tun?“ ruft ein Ver zwei feln der - und der Apo stel weiß ihm nichts bes se ‐
res, grö ße res, wirk sa me res zu zu ru fen, als: Glau be an den Herrn Je sum
Chris tum, so wirst du und dein Haus se lig! Ge nü gend für den ei nen, nicht
für den an dern, nicht für ei nen Si mon? und viel leicht nicht für dich! Es ge ‐
bührt uns nicht, am Wort der Schrift her um zu zim mern und zu sa gen: Es war
ihm nicht Ernst. Da steht: er wur de gläu big. Son der bar! Das, was an de ren
das ewi ge Le ben bringt, än dert ihn nicht; das, wo durch an de re den hei li gen
Geist emp fan gen ha ben, än dert ihn nicht! Schaut, mei ne Lie ben, wie die
Schrift al lem den rech ten Platz an weist; oh ne Her zens de mut ist der Christ
ei ne lee re Scha le, ein lee res Ge fäß.
„Und hielt sich zu Phi lip po.“ O ar mer Trost! Hast du nicht mehr als das, so
bist du nicht ge bor gen. Es gibt sol che Freun de heut zu ta ge ge nug, de ren
Wort uns hö her steht, als das un se res Got tes. - Lasst uns in der Stil le un ser
Herz prü fen und das Grund übel er ken nen. Das Grund übel un se res Her zens
ist oh ne Aus nah me der Hoch mut. Dar um stellt der HErr uns die Kin der hin
und heißt uns Kind wer den. Bit ten wir um De mut, und der HErr wird uns
herr lich ans Ziel brin gen durch Kreuz und Lei den, durch Wohl und We he.

Si mon tritt in ei ne Ge mein schaft. Ach, wie spielt das in un se ren Ta gen ei ne
so gro ße Rol le! Un ver merkt kann das täu schen de Ge fühl in das ar me Herz.
kom men, als sei man schon et was, weil man ei ner Ge mein schaft an ge hört,
die ei ne stren ge Dis zi plin wal ten lässt, die ge nau nach der Schrift lebt; man
kann bei den Se li gen sein, da bei aber doch höchst un se lig sich füh len. Die
Ge mein schaft des Phi lip pus hilft Si mon nichts, denn sein Herz wird nicht
an ders.

Der Kul mi na ti ons punkt6 des ar men Si mon war: Ale er die Zei chen sah -
ver wun der te er sich. Un ter die sem Wört lein liegt ei ne gan ze Mas se, ein
gan zes Grab von Elend, und da schweigt die Bi bel; aber wir, die wir un ser
Herz ken nen, dür fen wei ter ge hen. O das un se li ge En di gen in Ver wun de ‐
rung; das ist das Kenn zei chen der Un ter schei dung zwi schen fal scher und
wah rer Be keh rung. Die fal sche Be keh rung bleibt beim Ver wun dern ste hen;
- die fal sche Be keh rung sucht et was, die wah re je mand! Die fal sche Be keh ‐
rung sucht für das al te Tier an de re Spei se, aber das al te Tier lebt! Es ist bei
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der fal schen Be keh rung kein in ne rer Tod vor ge gan gen, es ist kein Zer bro ‐
chen sein des Her zens da. - Nicht was du tust, ist al le mal ent schei dend, son ‐
dern was mit dir noch nicht ge sche hen ist. Der HErr sagt, der sei ein Narr,
der vie le Gü ter ge sam melt ha be und nicht reich sei in Gott.

Es soll uns nie ge sche hen, dass wir hoch sit zen und Re vue hal ten über das,
was ge sche hen ist, son dern wir sol len fra gen: „Was fehlt mir noch?“ Der
HErr aber sagt nicht: Tau send Stü cke feh len, son dern: Eins fehlt dir noch!
O, was hilft dir al les, wenn dir das fehlt, was dich se lig macht!
Was ist noch nicht ge sche hen? so muss ich euch denn jetzt auch fra gen,
wenn es sich um die wah re, gründ li che Be keh rung han delt. „Er ver wun dert
sich.“ Da bei blieb es. Und sein noch nie er stor be nes We sen taucht wie der
auf, und er sieht im neu en We sen neue Mit tel und neue Kraft für sei ne al te
Na tur.

Was sucht der Mensch von Na tur? Viel: Frei heit, Ge sund heit, Reich tum,
Eh re, Lie be. - Es hat das Seh nen nach Frei heit die Ju den sei ner Zeit da hin
ge bracht, dass sie sich ge walt sam von den Rö mern frei ma chen woll ten. Sie
wuss ten wohl, dass ein Mes si as kom men soll te, um sie frei zu ma chen; so
lau fen sie denn dem Jo han nes und auch Je su nach; aber mit wel chen
fleisch li chen Ab sich ten! Wa ren doch so gar die Jün ger nicht frei davon! O,
wie wur zel te die Idee von ei nem Mes si as, der frei ma chen soll te, so tief in
den Her zen! Und ists jetzt an ders? - Ein tie fes Seh nen geht durch die
Mensch heit; über all das Schüt teln an dem Git ter, das Rüt teln an den Ei sen ‐
stö cken, und es geht nur von Not in är ge re Not hin ein. „Wel che der Sohn
frei macht, die sind recht frei!“

Nach Ge sund heit ja gen! Der Kran ke er harrt mit Sehn sucht die Stun de, bis
der Arzt kommt. Es wird ihm schon woh ler, wenn er ihn auf der Trep pe
hört. Was ists, dass man sich je dem Quack sal ber an ver traut, ver bo te ne, sün ‐
di ge Mit tel an wen det? Es ist der Wunsch und Drang ge sund zu wer den; ein
schau e r lich Ja gen nach Hei lung, oh ne Rück sicht zu neh men, wie Gott es
will; wenns nur hilft! Ei ner lei nach her, ob auf das leib li che Lei den dann ein
geist li ches kommt. Es liegt im Prin zip Got tes, dass wir heil sein sol len; es
soll kein Schmerz mehr sein und die Blät ter des Le bens bau mes sol len den
Hei den zur Ge sund heit die nen. Und wo die Le bens was ser hin kom men, wird
al les ge sund. Der HErr lässt es den Hir ten durch die Pro phe ten als ei ne Sün ‐
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de vor hal ten, dass sie die Kran ken nicht hei len. Aber beim Su chen der Hei ‐
lung wie der Frei heit gibts viel ver kehr te We ge.

Reich tum! Wel cher Trieb, wel ches Su chen nach Reich tum! „Die da reich
wer den wol len, fal len in Ver su chung und Stri cke rc.;“ ih re Träu me ge hen
des Nachts auf Ver meh rung der Gü ter, ih re Re den ha ben Ge schäfts ver bin ‐
dun gen zum Grund. „Gott se lig keit aber ist zu al len Din gen nüt ze.“
Und Eh re - und Lie be! - Da müss te ich lan ge ver wei len, wenn ich das, was
über die se bei den mehr see li schen Gü ter zu sa gen wä re, aus schöp fen woll ‐
te. - Was kom men für Wüh le rei en, für Be trü ge rei en bei dem Su chen nach
Eh re vor: „Stim men kau fen“ bei Wah len; ist das Frei heit ei nes frei en Vol ‐
kes? - Lie be? - Der Mensch hat das Be dürf nis nach Lie be. Nicht um sonst
wird der Mensch mit dem Schäf lein ver gli chen; es braucht ei nen Hir ten, es
ist wehr los und muss Schutz, Pfle ge, Ob hut ha ben. Und der Mensch muss
Lie be ha ben! En gel, so hoch sie sind, nennt Je sus nicht Brü der; nur die
Men schen nennt die Lie be Je su Brü der. Die En gel die nen; sie be dür fen der
Lie be nicht so, ih nen ists ge nug, dass sie die nen dür fen, uns nicht. Mei ne
Lie ben, wir müs sen ge liebt sein! Ach, was kommt nicht al les von die sem
Trieb der See le her, von der Lie bes be dürf tig keit! wie vie les Schwe re rührt
von die sem Trieb und von die sen Be dürf nis her! Es braucht schon viel, bis
ein Herz es still tra gen kann, dass Lie be nicht er wi dert wird. O, das ar me
Herz, das so lie bes be dürf tig ist, es wird so bald lie bes süch tig! - Das ar me
Herz, das so ehr be dürf tig ist, wird so bald ehr süch tig und dann ists krank ‐
haft. Viel wird ge tan, nur aus dem ei nen Wunsch: ge liebt zu wer den, - und
Gott ist die Lie be, Er liebt auch mich.

Al len die sen Be dürf nis sen ant wor tet „die Re li gi on,“ - sagt die Welt. Ich sa ‐
ge: Al len gött li chen Be dürf nis sen ant wor tet Chris tus. Die fal sche Be keh ‐
rung be steht dar in, dass man al les sucht auch schließ lich bei Gott, und Ihn
zu letzt oder nie; die wah re Be keh rung be steht dar in, dass man Ihn zu erst
sucht und dann al les hat.

„Gebt mir auch die Macht!“ Was Si mon ge wor den, ha ben wir be trach tet,
und uns nun vor zu le gen die wich ti ge Fra ge: „Was bin ich nun?“ Wir ha ben
ge se hen, dass das Höchs te, wo zu es bei Si mon kam, war: „Er ver wun der te
sich,“ - und dass dies auch oft das Höchs te ist, wo zu es bei den Men schen
kommt, wäh rend dies doch nur et was See li sches ist. Es soll te aber viel mehr
zu ei ner wah ren Her zen sum wand lung kom men von dem ada mi schen We sen
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in Got tes Na tur. Es gibt Krank heits be keh run gen, Be keh run gen nach er hal te ‐
ner Hil fe, da man et wai ge Än de run gen sei nes Haus we sens vor nimmt, aber
in tiefs ten Grund un ver än dert bleibt. - Die Ge fahr ist in un se rer Zeit furcht ‐
bar groß, dass das Hö ren be gab ter Red ner, dass die Ge mein schaft die Be ‐
keh rung er set ze, und das Herz er fül le, aber un ver än dert las se. Am Jüngs ten
Ge richt wird nicht ei ne Rei he po si ti ver Sün den ta ten ge nannt, son dern ei ne
Ket te von Un ter las sun gen. Es ge nügt, dass in un se rem Her zen ein ein zi ges
Stück nicht neu ge schaf fen sei, und un se re Tau fe, wie un ser Ver wun dern
über die All macht Got tes nützt nichts.

Ein Bo den in Si mon ist noch nicht ver än dert, und der be kommt jetzt wie der
neue Nah rung, der Zug, et was zu sein, et was zu wer den. - O, wenn bei un ‐
se rer Be keh rung nicht ei ne gan ze Um wand lung mit uns vor geht, so dass wir
ganz an ders wer den, als wir vor her wa ren; wenn wir nur wie der Lieb li ches,
Köst li ches er fah ren und ge nie ßen wol len, wenn auch auf himm li sche Wei ‐
se, so traue dei ner Be keh rung nicht!
Nicht eins darf ver za gen, wenn es fühlt, dass es auch bei ihm noch fehlt,
son dern nehmt das Wort mit: Tut Bu ße! Der Man gel liegt oft nicht ganz
bloß und ent deckt vor un se ren Au gen; das Nicht voll brach te kann lan ge ver ‐
bor gen blei ben. Gott hat lan ge Ge duld; aber an ei nem Tag kann Er plötz lich
Ge hor sam for dern. - Lang, lie be See le kann dei ne hal be Be keh rung dir und
an de ren ver bor gen blei ben; du siehst die Ge mein schaft und Freund schaft
der Gläu bi gen zu hoch an, du siehst auf Ver gan ge nes, - und das in dir ver ‐
bor ge ne lieb lo se, bö se We sen kommt erst bei ge wis sen An läs sen her aus.
Pe trus wuss te lan ge nicht, wie er stand, Hi ob kann te den letz ten Fet zen
nicht, der noch in sei nem Her zen war, - du weißt es auch nicht, nur Sa tan
und Gott: - Nie ma chen die Ver hält nis se uns, sie zei gen uns nur, wie wir
sind. Pe trus woll te es ja nicht glau ben, als Je sus es ihm sag te. O, was sind
das für hei li ge Mo men te, wo so das Tiefs te in un se rem Her zen of fen bar
wird!

Kreuz, Ver füh rung, lo cken de Sün de, die man kaum als Sün de er kennt, An ‐
er bie tun gen kön nen ver bor ge ne Sün den her aus brin gen. Ehr süch tig, ruhm ‐
süch tig, lie bes süch tig, groß sein wol len, das hat te den Si mon noch nie ver ‐
las sen.

Die Wan zen brut ist: sich nicht beu gen, nicht de mü ti gen wol len. Ei ne Be ‐
keh rung so glän zend sie sei, wenn ei nes fehlt, gibt Gott nicht viel dar um;
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durch die gan ze Ge schich te tönt das Wort: „Tue Bu ße!“ Ei ne Be keh rung,
die nicht den tiefs ten Her zens grund, der von Adam an in uns liegt, um wan ‐
delt, ist kei ne Be keh rung. Der tiefs te Scha de ist der Hoch mut, so lan ge der
noch, nur auf neue Wei se, Nah rung sucht, ist un se re Be keh rungs ge schich te
nur ein hal b es Ding. Un ver merkt steigt man auf al te Hö hen, der al te Trotz,
der al te Ei gen sinn be kommt neue Nah rung und das al te Gift wu chert fort.
Ei nes, mei ne Lie ben, ent schei det bei der Be keh rung: Bin ich ge beugt, bin
ich ge de mü tigt wor den un ter die ge wal ti ge Hand Got tes? Ihr kön net gro ße
Män ner mit ge wal ti gen Glau bens ta ten se hen, aber ei nes ha ben sie noch nie
ge lernt: Kei ne An sprü che ma chen. Ein sol cher war noch nie mit Je su un ‐
term Kreuz, hat Ihn noch nie an ge schaut, wie der Schä cher ihn an ge schaut
hat. - Bei der fal schen Be keh rung - wie viel Wor te des Sün ders, und wel ‐
ches Schwei gen Je su! Das Kreuz macht an und für sich nicht de mü tig, das
se hen wir beim Kreuz; denn der ei ne Schä cher spot tet noch und die Nä gel ‐
ma le ha ben ihn noch nicht de mü tig ge macht.

Bei der wah ren Be keh rung sind gro ße Ex tre me: Ein sich un ter al les wer fen,
un ter al le hin un ter ge hen, un ter al les de mü ti gen, sich schul dig ge ben, und in
der an de ren Her zens kam mer das Wort des Glau bens: „HErr, ge den ke an
mich, wenn du in dein Reich kommst!“
Sagt, war um gibt es so we nig Chris ten, die das rech te le ben di ge Zu trau en
zum HErrn ha ben? - Weil es so we nig gan ze Beu gun gen, gan ze Er nied ri ‐
gung gibt. Je mehr wir uns beu gen un ter Men schen, des to mehr ha ben wir
Zu gang zu den See len. Der Maß stab der Of fen heit ent schei det. Hal be De ‐
mü ti gung - hal be Ge mein schaft mit Gott; gan zes Beu gen, gan zes Zer bre ‐
chen - gan zes Auf rich ten.

Wie man che See le gibt es, die Frei heit, Reich tum, Ge sund heit, Eh re, Lie be
bei Gott su chen, aber Gott sel ber su chen sie nicht. Das Be dürf nis nach Lie ‐
be ist oft Schuld, dass man nicht zu Gott kommt, weil man nur sach li che
Lie be, aber kei ne per sön li che will. Mei ne Lie ben, wo die Per son Je su in der
Be keh rungs ge schich te man gelt, da ists ge fehlt! Und so lang sam, so ver bor ‐
gen dei ne Be keh rung auch vor sich ge hen mag, wenn der Geist dich nur
über zeugt, dass dein gan zes Ver lan gen nach Je su geht, dann, lie be See le,
fah re fort, bis das stil le Säu seln kommt. So vie le Be keh run gen sind an
Sicht ba res ge knüpft; o lie be See le, wah re Be keh rung glaubt und bleibt und
exis tiert, oh ne zu se hen, oh ne zu füh len.
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Dein Herz ist nicht recht schaf fen vor Gott. - Es gibt zwei Wor te der Hei li ‐
gen Schrift, die in kur z en Zü gen Got tes Tat, Got tes Werk und Ziel, aber
auch die Grund be din gun gen des gan zen Wer kes dar stel len. Die bei den Wor ‐
te hei ßen: „Den De mü ti gen gibt Gott Gna de - den Auf rich ti gen lässt Ers ge ‐
lin gen.“ Zwei Grund be din gun gen for dert al so der HErr: De mut und Auf ‐
rich tig keit. Gro ßes kann durch den Glau ben ge sche hen; der Glau be ist ei ne
Ga be. Ber ge ver set zen, sagt der HErr, sei leicht, nicht schwer. Der Glau be,
so mäch tig er ist, ist aber doch nicht die Grund be din gung zur Er lan gung der
Gna de, die das Herz fest macht, son dern De mut.

Dem ar men Si mon fehlt es an Bei den, an De mut und an Auf rich tig keit; da ‐
her das Schluss wort des Apo stels: „Ich se he, dass du bist voll Tü cke und
ver knüpft mit Un ge rech tig keit.“ Tü cke und Un ge rech tig keit sind al so die
Früch te je nes Man gels an De mut und Auf rich tig keit, wel che die ge sun den
Zei chen und Cha rak ter zü ge ei nes be kehr ten Her zens sind. Ei ne Be keh rung,
die nicht De mut mit sich bringt, ist ein Blend werk. Si mon woll te ehe mals
et was gel ten, und nun woll te er durch den Emp fang ei ner Ga be wie der et ‐
was gel ten. - So lan ge wir spü ren, dass die Lust, ge liebt, ge ehrt zu wer den,
von der Lie bes hand Got tes kei nen To des streich er hal ten hat, so lan ge lasst
uns un se rer Be keh rung miss trau en.
Vie le wer den trach ten, wie sie ins Reich Got tes kom men, und wer den es
nicht tun kön nen; und der Grund die ses Nicht kön nens liegt in der Un auf ‐
rich tig keit. O, wie viel un auf rich ti ges Be ten, Lie ben, Glau ben ist ein ge drun ‐
gen in die See len! Wir wol len uns heu te al le recht prü fen, ob um Je sus lie be
und See len lie be zu tun ist, denn al les an de re ist mi se ra ble Ar beit. Lasst uns
un se re See len lie be da nach prü fen, ob wir eben so viel und eben so warm für
je mand be ten, ob er uns liebt oder nicht, glaubt oder nicht, uns übt oder
nicht. Es sind so we nig stand haf te Kreuz trä ger in der weich li chen Chris ten ‐
heit. Gott ist fes ter, denn so; durch un se ren elen den Schatz der Ei gen lie be
lässt Er sich nicht ge win nen. Lüg' Gott nicht an!

Steh ich in der See len lie be? und steh ich im Eli as geist? Dein Got tes dienst
an den Kran ken - ist er auf rich tig? Wie we nig Zeu gen geist und Glau bens ‐
mut am Kran ken bett! Was ist die Fol ge von Hoch mut und Un auf rich tig keit?
„Du bist voll bit te rer Gal le!“ Traut ei nem ver stimm ten Chris ten tum, ei nem
ge kränk ten We sen nicht; es hat ei nen Satz von Hoch mut. Wer nicht de mü tig
ge wor den ist, trägt nach. Her zen, die nicht gründ lich aus dem Sat tel ge ho ‐
ben sind, die nicht wis sen, sie ha ben al les ver schul det, ha ben kei ne Wo che
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gan zen Frie den, gan ze Fröh lich keit. O, wer sich nicht beugt vor Gott und
Men schen, der ist ein leicht zu be lei di gen der, leicht zu krän ken der Christ,
und sol che gibts vie le..

Aber auch noch „ver knüpft mit Un ge rech tig keit.“ Sauls Fall kam her aus
den zwei Sün den: Hoch mut und Un auf rich tig keit. Ein mal los vom HErrn,
ein mal ab von der Gna den spur, ach, da gibts Fehl trit te um Fehl trit te! Un auf ‐
rich tig keit kann nicht al lein blei ben, sie zieht an de re Sün den nach sich.
Auf rich tig keit gibt Kraft der Lie be. Man che See le sucht in der Aus übung
ihres Chris ten tums nur wie der den Trie ben ih rer Na tur Nah rung zu ge ben.
Un ru he, Ei gen wir ken, Trieb nach Zer streu ung und Un ter hal tung kön nen
auch noch in den We gen der Her zen ge fun den wer den, die gläu big ge wor ‐
den sind. Und al les der ar ti ge We sen hin dert die gan ze Be keh rung.
Tue Bu ße und wärst du ein zwan zig jäh ri ger Christ, tue Bu ße we gen dei nes
noch nie ganz ge beug ten Hoch mu tes! Tue Bu ße und wer de auf rich tig!! -
Bin ich auf rich tig vor Gott? Ha be ich kei nen an de ren Zweck, als den Glau ‐
ben und die Lie be zu stär ken, und auch an de re See len zu ge win nen? Den
De mü ti gen gibt Gott Gna de; den Auf rich ti gen lässt Er es ge lin gen.

8. Wenn du es wüss test!
(Luk. 19.)

An ei ner Stel le im Pro phe ten Je re mi as spricht die ser zum HErrn: „War um
stellst du dich, o Gott, wie ein Rie se, wie ein Held? rc. - war um?“ Und Gott
ant wor tet: „Dar um, weil mein Volk ger ne hin und her läuft und nicht ger ne
da heim bleibt, dar um su che ich sei ne Sün den heim.“ War um wird al so das
Ge richt über uns kom men? Weil Du nicht er kannt hast die Zeit dei ner
Heim su chung.“ Das hat ein be son de res Ge richt; vor her sagt der HErr:
Wenn du es wüss test!“ Es ist auf fal lend, wie Er bei den elen des ten Sün dern
im mer auf die Gna de hin weist; dies soll uns aber nicht zur Ent schul di gung
ge rei chen. Bei der Sa ma ri te rin ant wor tet der HErr auf ih re gro be Fra ge de ‐
mü tig: „O, wenn du es wüss test - du bä test Ihn und Er gä be dir le ben di ges
Was ser.“ Und wäh rend man auf sein letz tes schmerz vol les Lei den und Ster ‐
ben schaut, hört man ihn be ten: „Ver gib ih nen, denn sie wis sen nicht was
sie tun!“ Was in der dür ren, tro cke nen Pre digt des Jo nas sol chen Ein druck
mach te auf die Her zen der Ni ni vi ten, das war ein Wort der Zu kunft, ei ne
Weis sa gung des sen, was kom men wird. Die Schwel ger leb ten oh ne Be ‐
wusst sein da hin, bis ein Jo nas sie auf weck te. Se ne ein fa che Auf de ckung der
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Zu kunft hat te mehr Ge wicht als al les, was der HErr sag te, der mit sei ner
gro ßen Lie be un ter sei nem Volk her um ge wan delt ist. O, was gilt un se ren
Her zen die Zu kunft, was spielt sie für ei ne furcht ba re Rol le! Al les wird in
der jet zi gen Zeit ge schraubt, in die Hö he ge trie ben; wie viel Dün ken und
Viel wis se rei, und wie ver gisst man die Haupt sa che: „Nicht viel wis sen wol ‐
len, aber das We ni ge recht.“ und O, wie müs sen wir auch da ge ste hen: Es
ist er staun lich gut, dass wir nicht al les wis sen; und wie gut, wenn ver bo ten
wür de all der ver däch ti ge Kram der Kar ten schlä ge rin nen und Weis sa ge rin ‐
nen! Wel cher Trieb in uns, zu wis sen, was nach her kommt! Der HErr ver ‐
bie tet es auf der ei nen Sei te, und auf der an de ren öff net Er uns den Blick:
„O, wenn du es wüss test!“ Ach, wie ist un ter uns noch so viel Un buß fer tig ‐
keit, noch so viel Ste cken in der Sün de, noch so viel Han gen am Ir di schen!
Aber „Got tes Müh len mah len lang sam, mah len aber treff lich fein.“ - „Ja,
die Sün de ist der Leu te Ver der ben; se het auf Lots Weib! Es kommt ganz ge ‐
wiss ein Tag, wo der En gel auch dich packt, wie zu So dom den Lot. 1 Kor.
10 steht die gan ze Ge schich te Is ra els, und das al les ist zum Vor bild ge sche ‐
hen.

Wenn nicht bald in dei nem See len zu stand ei ne Än de rung ein tritt, der Bann
nicht her aus kommt, so bist du ver lo ren; dar um be den ke dei nen Zu stand;
aber es ist schwer!
„Zu die ser dei ner Zeit.“ Gott hat sei ne Zei ten der Heim su chung; ein je des
Herz hat sei ne Stun de, aber das Wich tigs te ist, zu wis sen, wie man sich in
je nen Stun den der Heim su chung be neh men muss. Gott mö ge uns da zu den
rech ten Ge bets geist schen ken! Ja, bet' heut', bet' mor gen.

I.
In Got tes Wort steht klar ge schrie ben, wie der HErr die Men schen in ih rer
ei ge nen Weis heit zu Schan den macht und da hin ge ge ben hat in ih rer Her zen
Ge lüs te. Von die ser fal schen Weis heit kommt so viel Her ze leid, von der
wah ren so viel Glück. Drei Din ge tun uns not zu wis sen, drei Wis sen schaf ‐
ten bil den das Herz, ma chen es wahr haft klug und leh ren uns, zu Got tes Eh ‐
re und un se rem Heil wei ter den ken:

1. Der Blick in die Ewig keit und das, was uns Got tes Wort über die
Ewig keit sagt;

2. Der Blick auf die Schmer zen Je su, die Er ob un se ren Sün den
emp fin det;
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3. Der Blick auf das wahr haf te Wohl er ge hen der Ge rech ten.

„Wenn du es wüss test!“ Aber das Ei ne weiß man so we nig bei al lem Wis ‐
sen. Es ist so viel Kon se quenz in Got tes Wort, forscht nur bei al lem dem Ei ‐
nen nach! Dar um konn te der HErr auch bit ten: „Va ter, ver gib ih nen, denn
sie wis sen nicht, was sie tun!“ Schon bei Mo se rief der HErr: „ dass du es
be däch test, was her nach ge sche hen soll!“ Wenn auch man che Ge plag te un ‐
ter uns sind, al le Lei den der Zeit sind noch nichts ge gen das, was „her nach“
ge sche hen soll. Es ist ei ne be son de re List Sa tans, die Her zen der Men schen
zu ver dun keln, im Du sel (Tau mel) zu er hal ten, dass sie nicht in die Ewig ‐
keit se hen. Des we gen steht ge schrie ben: „Seht zu, dass ihr Et li che se lig ma ‐
chet und rückt sie aus dem Feu er!“ - Die Ewig keit ist ein Don ner wort, und
ih re Spu ren ha ben wir bei uns. Ach, wie man cher Kran ke oh ne Gott und
Hei land sehnt sich nach dem Tod, der ihn frei ma chen soll von kör per li cher
Pla ge! Wie man chen wan delt so gar der Ge dan ke von Selbst mord an, um los
zu wer den. Da heißts aber: „Und bet te te ich mir in der Höl le, sie he, so bist
du auch da!“ - Der Tod, die Auf lö sung al ler Sün de - welch ein Wahn! Die
Ewig keit ist kein Er lö ser von Sün de, nur ein an de rer Ter min, ein an de res
Stock werk für die sel ben Pla gen. Der Geist bleibt der sel be, wie z. B. ei ne
zank süch ti ge Per son nir gends ru hig lebt, über all aus zie hen muss, weil sie
den Stoff bei sich trägt, und die Schuld nicht an an de ren Leu ten liegt. Nur
ein Mit tel gibt Stil le: „Je sus, das Blut des Lam mes.“ Goe the ruft ster bend
aus: „Mehr Licht!“ - „Da ihr Wurm nicht stirbt und ihr Feu er nicht ver ‐
löscht“ so schil dert Got tes Wort die Ewig keit. Es un ter schei det al so zwei
Ur sa chen von See len qual: „Wurm und Feu er,“ und die trägt je der mit sich
her um. Der Wurm ist das Ge wis sen, je nes Echo, das uns die Sün de gibt,
wenn wir sie auch ver kleis tern wol len. - Wie oft kann ein klei nes Ding uns
stö ren (z. B. Zahn weh in Ge sell schaft, wenn so ein Nerv nagt und wurmt),
und wie vie le sit zen manch mal in fro her Ge sell schaft, auch bei uns hier,
und sind doch nicht un ge stört; es nagt in ih nen, wenn sie z. B. im „Un ser
Va ter“ be ten: „Und ver gib uns un se re Schuld, wie wir ver ge ben un se ren
Schul di gern.“ Ja, es gibt kei ne ir di sche oder re li gi ö se Freu de, die nicht
durch den Wurm ver bit tert wird. O, ihr Lie ben, die ihr noch so seid, wollt
ihr hin über? Da drin nen im Her zen ist ein Stück Höl le, es ist die Er in ne rung
an un ver ge be ne Sün den. Doch, Gott lob, der Wurm kann hie nie den ster ben,
dass man sa gen darf:
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Mein Ge wis sen beißt mich nicht, 
Mo ses darf mich nicht ver kla gen!“

Wie heißt aber das glü hen de Ei sen, mit wel chem man den Nerv tö ten kann?
Es ist die glü hen de Lie be, das Blut Chris ti, das kann ihn tö ten. O, wenn du
wüss test, wie in der Ewig keit der sel be Schmerz nie auf hört, der hier ge ‐
löscht wer den kann!
Aber auch zwei tens ein Feu er. Schon man cher Christ wä re froh ge we sen,
wenns mit dem Wurm am En de wä re, zu En de kä me; aber da sind die Sün ‐
den mäch te, die in nen im Her zen bren nen. Wie man cher, der viel schwatz te,
woll te auf hö ren und ward wie der ge trie ben, ent zün det von die sem Feu er!
Es ist eben der Stoff da zu in uns. Wie brauchts z. B. oft so we nig, um den
Emp find li chen zu be rüh ren, und es geht los. Zeigt mir ei nen Men schen, der
oh ne Chris tum davon los ge wor den! Die ses Feu er kann nie mand lö schen,
als nur je ner Strom der Lie be Je su. - Das Feu er ist die in uns woh nen de
Sün de, der Hoch mut, die nicht ge löscht wer den kön nen. Du Ar mer bist ihr
schon so oft schein bar ent gan gen, wenn du dich viel leicht ei ni ger ma ßen
hal ten konn test, bis du wie der an ge bun de ne Mai kä fer wie der her un ter ‐
fielst! Es ist viel we ni ger schäd lich, schon früh ei nen tie fen Fall ge tan zu
ha ben, als lan ge den Ge dan ken zu tra gen, die Lust zu ha ben und sie nicht zu
be frie di gen. Die Lust, die du mit in die Ewig keit hin über nimmst, die brennt
dort, ob gleich es da selbst kei ne Be frie di gung der sel ben, Schät ze oder sonst
was, mehr gibt. Wie im Pro phe ten die Geis ter bei Bel sa zars Fall höh nisch
rie fen: Ach, du hel ler Mor gen stern!

Das tut hier dem Her zen so weh, kei ne Lie be und Teil nah me zu fin den, und
drü ben ists noch här ter. Der rei che Mann woll te sei nen Brü dern so gar ei nen
Bo ten schi cken, dass sie nicht auch kä men an die sen Ort der Qual.

II.
O, könn te man ches leicht sin ni ge Kind schau en, wel chen Schmerz sei ne
Mut ter hät te, es lie ße ab von den Sün den. Ja, wenn wir zum Vor aus wüss ten
den Schmerz und die Not de rer, wel che uns lie ben, wir lie ßen man ches blei ‐
ben! - Und doch sind al le Schmer zen ge ring ge gen den Schmerz des HErrn
Je su, wel chen Er hat bei ei ner un se rer Sün den, und wenn mir dies wüss ten,
für wahr wir lie ßens blei ben. - Nicht die Höl le und der Wurm hat mir heiß
ge macht, aber Ei nes ist mir ins Herz ge fah ren: die Lie be, der Schmerz Je su,
der Ge dan ke: „O, wie ha be ich mei nen Je sum be trübt!“ Das rührt un se ren
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HErrn, wenn wir von uns weg an Ihn den ken, wie ihn un se re Sün den be ‐
küm mern. Wie wä re es z. B., wenn ein Va ter auf dem To ten bett zu sei nem
Sohn sag te: „Du hast mir den Na gel in den Sarg ge schla gen!“ Ich däch te,
der Sohn hat kei ne Ru he mehr fort an, und doch ist es weit ge rin ger, als was
Je sus uns sagt; ein ein zi ger Blick hat dem Pe trus ge nügt. - Un ser Gott darf
nicht be trübt wer den, sei ne Lie be ist zu groß, sie darf nicht mit un se ren
Sün den be zahlt wer den. „Va ter, ich ha be ge sün digt ge gen den Him mel und
ge gen dich!“ Ver gleicht das, dann gehts bes ser.

III.
Es heißt im Lied:
„Wüss tens doch die Leu te, wies beim Hei land ist, 
Si cher wür de heu te Man cher noch ein Christ!“

„Pre digt doch den Leu ten, dass die Ge rech ten es gut ha ben!“ Davon hat der
ver lo re ne Sohn et was ge wusst und dar an ge dacht. Nur eins macht uns glü ‐
ck lich: Die Lie be zu Gott. Das ist der drit te Weg, auf wel chem der HErr
See len zu sich zieht. – Was stört euch so oft im Le ben? Die Sor gen. Das ha ‐
ben die Kin der Got tes nicht; da heißts: „Er sorgt für euch!“ Sie ha bens gut;
der Apo stel sagt: „Ich ha be die gu te Zu ver sicht, dass der in euch an ge fan ‐
gen hat das gu te Werk, der wird es auch voll en den.“ - Nie mand wird sie aus
sei ner Hand rei ßen. Welt lie be ver zehrt, Je sus lie be macht stark. Drei Punk te
wol len wir uns mer ken:

1. Wisst, wies in der Ewig keit ist, ein Wurm und ein Feu er!
2. O wisst, wie weh dem Hei land un se re Sün den tun!

3. O wisst, wie gut mans bei Ihm hat!

Und je mehr man al les ab legt und sich Ihm in die Ar me wirft, des to se li ger
wird man.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Au gust 2022, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg„ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen  
Im Kreuz ge wann 4  
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Vor be rei tung
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[←2]
an ord net



55

[←3]
vor be rei tet



56

[←4]
hier: Aus füh rung
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[←5]
Je man dem schmei cheln
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[←6]
Hö he punkt, Gip fel punkt ei ner Lauf bahn
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